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Zum Wohle von Volk und Staat
Neuaufbau des Deutschen Roten Kreuzes vollendet

Das neue Gesetz über das Deutsche Rote Kreuz vom
9. Dezember 1937 bildet den Schlußsteiii in dem nach den
Grundsätzen des nationalsozialistischen Staates errichteten
Neubau des unter der Schirmherrschaft des Führers und
Reichskanzlers stehenden Deutschen Roten Kreuzes.

Das Gesetz soll, insbesondere nach Wiederherstellung
der Wehrhoheit, die Bereitschast des Deutschen Roten
Kreuzes zur Erftillung seiner Aufgaben durch eine straffe
Zusammenfassung seiner Kräfte erhöhen Demgemäß
schließt das Gesetz die bisher vorhandenen fast 9000 Ver-
bände, Vereine und sonstigen Untergliederungen des alten
Deutschen Roten Kreuzes zu einer Einheit ,,Deutsches Ro-
tes Kreuz« zusammen. Diese ist rechtsfähig und hat ihren
Sitz in der Reichshauptstadt Berlin.

Jn dem Gesetz wird das neue Deutsche Rote Kreuz
gemäß dem Genfer Abkommen zur Verbesserung des Loses
der Verwundeten und Kranken der Heere im Felde vom
27. Juni 1929 als freiwillige Hilfsgesellschaft anerkannt
und ermächtigt, im amtlichen Sanitätsdienft der Wehr-
macht mitzuwirken Die Mitgliedschaft in dein gemein-
nützigen und niildtätigen Zwecken dienen-den Deutschen
Roten Kreuz ist freiwillig. Der Präsident und der ge-
schäftsführende Präsident werden von dem Führer und
Reichskanzler berufen und abberufen.

Die in Kürze zur Veröffentlichung gelangen-de Satzung
genehmigt der Reichsminister des Jnnern im Einverneh-
men mit dem Reichskrieasminister und Oberbefeblsbsaber

ber Wehrmacht sowie dem Stellvertreter des Führers. Sie
wird auf bem Führergrundsatz aufgebaut sein und über
die künftige Untergliederung des Deutschen Roten Kreu-
zes in Landes- und Kreisstellen, männliche und weibliche
Bereitschaften sowie Männer und Frauen umfassend-e Ge-
memschaften näheren Aufschluß geben Der Reichsmini-
ster des Innern führt auch die Aussicht über das Deutsche
Rote Kreuz, für dessen Finanzgebarung das Beiträge-Ge-
setz vom 24. März 1934 gilt.

Nach den Uebserleitungsvorschristen des Gesetzes wer-
den alle Mitglieder des alten Deutschen Roten Kreuzes von
selbst Mitglieder des neuen Deutschen Roten Kreuzes. Die-
ses tritt in»die vermögensrechtlichen Pflichten unb Rechte
der aufgelosteti Verbände, Vereine und sonstigen Unter-
gliederungen ein Ein-e Liauidation findet nicht statt. Für |

Gürinii ernennt Wehrwirtsilinitssiilirer
Bereidigung auf den Führer.

Der Reichsminifter der Luftfahrt und Oberbefehls-
haber ber Luftwaffe, Generaloberst G ö r i n g , hat inner-
halb der deutschen Luftfahrtindustrie zu Wehrwirts
schaftsführern ernannt:

Direktor Dipl.-J·ng. Max P. Andreaei Direktor Dipl.-Jng.
ranz Dinslage; Direktor Dipl.-Jng. e.h. Elaudius Dornier;
irektor Dr.-Jng. e. h. Dr. phil. h.e. Ernst Heinkel« Direktor

Walter Hornielz Direktor Hans Kalk; Direktor Karl Kehsler;
regattenkapiian a. D. Hans Keilhack; Direktor Dipl.-.Jng.

prich Koch; Generaldirektor Dr.-Jng. e.h. Dr. rer.techn h.e.
Zeinrich Koppenberg: Direktor Prof. Dr.-Jng. Otto Mader;
sirektor Dipl.-Jng. Prof. Wilhelm Messerschmim Direktor
Karl (E. Müller; Generaldirektor Dipl.-Jng. Franz Hofes Popp:
Direktor Dr.-Jngiue.h. Guniher Quandt; Arthur autenbach;
Generaldirektor ax Rous Direktor Friedr. Wilhelm Siebel:
Direktor Dipl.-Jng. Kurt ank; Direktor Richard Thiedemanm
Direktor Dr.-Jng. Richard Vogt; Direktor Felix Wagenfiihr.
Oberstleunant a.D.i Direktor Wolff von Wedelstaedt.

- Die neu ernannten Wehrwirtschaftsführer find unter
Hinweis auf ihre bedeutsamen Pflichten und Aufgaben
auf den Führer und Reichskanzler v ere i digt worden

Dr. Goebbels in Königsberg
Ucberreichung des Ehrenbürgerbriefes.

Reichsminister Dr. Goebbels weilte am Freitag in
Königsberg, um in einer seit Tagen ausverkauften Riesen-
versammlung in der Schlageterhalle zu den Königsbergern
und darüber hinaus durch den Aether zu ganz Oftpreußen
zu sprechen

Dr. Goebbels wurde auf dem Hauptbahnhof von Gau-
leiter Erich K o ch und den Führern der Parteigliederun-
gen begrüßt. Durch eine festlich geschmückte und von einem
dichten Spalier der begeisterten Bevölkerung umsäumte
Ehrenstraße fuhr der Reichsminister zum Kneiphöfschen
Rathaus. Hier hieß Oberbürgermeister Dr. Will Reichs-
minifter Dr. Goebbels herzlich willkommen und begrüßte
in ihm den Repräsentanten des erneuerten deutschen Kul-
tur- und Geisteslebens, der durch sein Wirken entscheidend
dazu beigetragen habe, daß Ostpreußen seine Sendung als
Fort deutscher Kultur im Osten kraftvoller denn je erfüllen
onna

Als eichen des Dankes und der Verbundenheit über-
gab der berbürgermeister dann dem Reichspropagandai
minister den Eh r e n b ü r a e r b r i e f der Ganbguvtstadt

 

 

Verbindlichkeiten der aufgelösten Verbände, Vereine und
sonstigen Untergliederungen haftet das Deutsche Rote
Kreuz nur mit deren Vermögen.

Ein besonderer Abschnitt des Gesetzes handelt von
zum Teil völlig neuen und weitgehenden Vergünstigungen
fur das Deutsche Rote Kreuz. Angestellte und Arbeiter
ber freien Wirtschaft, sowie Angehörige der Behörden,
Korperschaften des öffentlichen Rechts und der öffentlichen
Betrieb-e, die dem Deutschen Roten Kreuz angehören, sind
zur Teilnahme an Lehrgängen zur Ausbildung für die
Mitwirkung im amtlichen Sanitätsdienst der Wehrmacht
nach den für die Wehrmacht geltenden Vorschriften der
Uebsungsverordnung z u b e u r l a u b e n. Die Dienst-
bezüge der Beamten und im Rahmen der Uebungsverord-
nung auch der Angestellten und Arbeiter öffentlicher Ver-
waltunaen und Betriebe sind währen-d des Urlaubs bis
zu einer Dauer des Lehrganges von sechs Wochen fort-
zuzahlen Die Angehörigen der Teilnehmer an den Lehr-
gängen erhalten zur Sicherung des notwendigen Lebens-
bedarfs von den Stadt- und Landkreisen U nte r-
ft ii tz u n g nach Maßgabe des für die Wehrmacht geltenden
Familienunterstützungsrechts (Rotkreuz-Fainilieiiunter-
ftützung). Die Kosten trägt das Deutsche Rote Kreuz.
Weitere Bestimmungen regeln die Krankenhilfe für die
Lehrgangstesilnehmer und ihre Gleichstellung in der Ar-
beitslosenversicherung mit den zu Uebungen der Wehr-
macht ein-berufenen Wehrpflichtigen Alle diese SBergiinftio
gungen gelten entsprechend für den Einsatz des Deutschen
Roten Kreuzes zur Hilfeleistung bei öffentlichen Notstän-
ben. Die Vorschriften der Reichsversicherungsordnung
über die Unfallversicherung der Betriebe zur Hilfeleistung
bei Unglücksfällen sind auf die Lehrgänge, auf bie sonstige
Ausbildung und auf den Einsatz des Deutschen Roten
Kreuzes zur Hilfeleistiing bei öffentlichen Notständen und
bei Unglücksfällen anzuwenden Der Bedarf des Deut-
schen Roten Kreuzes gilt als Bedarf im Sinne der Vor-
schriften für das öffentliche Beschaffungswesen Das
Deutsche Rote Kreuz ist von Gerichts- und Verwaltungs-
gebühren befreit. Hinsichtlich der Befreiung von der
Grundsteuer wird das Deutsche Rote Kreuz der National-
sozialistischen Volkswohlfaihrt gleichgestellt.

Das Gesetz in feiner Gesamtheit schafft dem Deut-
schen Roten Kreuz nunmehr freie Bahn für eine volle Ent-
faltung seiner Kräfte im Dienste von Volk und Staat.

Konigsverg. Zugleich mit diesem Ehrenbürgerbrief über-
reichte er Dr. Goebbels das erste Exemplar der Kant-
Plakette der Stadt Königsberg.

Reichsminister Dr. G o e b b e l s antwortete dem
Oberbürgermeister und der Stadt Königsberg in herzlichen
Worten und bekannte sich auf Grund des Ehrenbürger-
briefes zu einem Bürger der Stadt Königsberg und einem
Ostläiider. Als solcher wolle er mit Königsberg und der
Provinz Ostpreußen darum ringen, daß das, was politisch
schon Tatsache sei, auch pshchologisch Tatsache werde, daß
anerkanntermaßen der Osten eines unserer schönsten und
ivertvollsten Gebiete ist.

2000 Kilometer Reichsautobahnen
Das Bauziel für 1937 erreicht.

« Der Generalinspektor für das deutsche Straßenwesen
wird heute im Rahmen einer Reichsveranstaltung
die Autobahnstrecke Erkner— Fürstenwalde im
Zuge der Autobahn Berliner Ring-Frankfurt (Oder) dem
Verkehr übergeben.

Gleichzeitig werden in anderen Gauen des Reiches
folgende weitere Teilstreclen eröffnet: Maschen—Dibber-
sen im Zuge der Autobahn Hamburg-Bremen; Ober-
hausen—-Recklinghausen im Zuge der Autobahn Ruhr-
gebiet—Berlin; Köln-Siegburg im Zuge der Autobahn
Koln——Frankfurt a. M.; Meerane—Jena im Zuge der
Autobahn Dresden-Weimar; Dresden-Hellerau im
Zuge der Autobahn Dresden-Göttin; Kassel—Reemsfeld
imZuge der Autobahn Kassel—Fulda.

Mit der Eröffnung dieser Strecken sind 2000 Kilo-
meter Reichsautobahnen vollendet.

Geschenk bes Duce an den Führers
Besuch aus der Jtalienischen Kunstausstellung.

Der Führer besuchte in Berlin in Begleitung des ita-
lienischen Botschafters und Frau Attolico die Ausftellung
,,Jtalienische Kunst von 1800 bis zur Gegenwart-« in der
Akademie der Künste.

Bei der eingehenden Besichrigung, an der ferner Bot-
schaftsrat Magistrati mit mehreren Herren der italienischen
Botschaft und die ständige Begleitung des Führers teil-
nahmen, hatten Prof. Schumann und rof. Dr. Amerss
dorffer von der Akademie der Künste die Führun über-
nommen Der italienische Botschafter überreichte i die-
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Erfolg veuisitien Knituriiliaiiens
23 Preise für die deutsche Kulturwoche in Paris.
Die Jury der Jnternationalen Weltausstellung Paris

1937 hat nunmehr bie einzelnen Preisträger der bei der
Deutschen Kulturwoche in Paris beteiligten Künstler und
Ensembles bekanntgegeben. Danach wurde als besondere
Anerkennung der hervorragenden Leistungen der Deutschen
.Kulturwoche der Gesamtheit der deutschen Ausführungen
der Große Preis zuerkannt. Diese Auszeichnung ist um fo
höher zu bewerten, als die anderen Nationen, die ebenfalls
mit zahlreichen kulturellen Veranstaltungen in Paris be-
teiligt waren, eine solche Anerkennung nicht erhalten haben;

Zwei deutschen Künstlern wurde der Große Preis ersöns
lich zugesprochen Er wurde gegeben an Staatsrat Dr. ilhelm
Furtwängler für seine überragenden schöpferischen Aus-
deiitungen der Neunten Sinfonie und der ,,Walküre« und an
Generalintendant Staatsrat Heinz Tietfen, der nicht nur
die gesamte künstlerische Oberleitung der Auffiihrungen der
Staatsoper Berlin hatte sondern auch als bewunderter Re-
gisseur dreier Opernwerse der ganzen Kulturwoche zu einein
entscheidenden Erfolge verhalf.

Zwei Große Preise werden an Frau Winisred
W a ge r, die Hüterin des Erbes von Bahreuth. fur die Bah-
reuther Festspiele überreicht werden in deren BesetzungT die
»Walküre« in Paris gegeben wurde. Ferner erhielt der ech-
nische Dienst der Berliner Staatsoper durch die Zuerkennung
des Großen Preises an seinen technischen Oberleiter, Professor
Rudolf Klein, eine besondere Anerkennung. Der Staatsoper
Berlin in ihrer Gesamtheit sowie der Staatskapelle wurde der
Große Preis ebenfalls zugesprochen Ferner erwarben sich das
Philharmonische Orchester Berlin unb ber Kittelsche Chor die
gleiche Auszeichnung Jn der Gruppe Tanzveranstaltungen
fiel der Große Preis an die Tanzgruppe des Deut chen Obern-
hauses Berlin und an die Tanzgrupe Günther. unchen

Außer diesen zwölf Großen Preisen werden neun E h r en ‑
urtunben deutschen Künstlern übergeben werden Die
Ehrenurkunden erhalten die Diri enten Staatso erndirektor
Prof. Clemens Krauß, Dr. Karl E mendorff und rof. Bruno
Kittel, die Bühnenbildner Prof. Emil Preetorius und der in-
zwischen verstorbene Leo Pasetti, dessen Erben das Dokument
übermittelt wird. Mit bem gleichen Preis wurden Kammer-
sänger geinrich Schlusnus, er Regisseur Josef Gielen, der-
Kölner ännerglesangverein und in der Gruppe
staltungen der fa-Film ,,Patrioten« von Karl
gezeichnet.

Die Goldene Denkmiinze wurde an Prof. (Engen
Pabst, den Leiter des Kölner Männergesangvereins, verliehen
sie Silberne Denkmünze dem Tänzer Harald Kreutp
erg.

ilmverans
itter aus-

 

ser Gelegenheit dem Führer als persönliches Geschenk des
Duce ein-e prachtvolle Monumentalausgabe von Dantes
»Göttlicher Komödie«, die mit Bildern des italienischen
Malers Nattini zur 6001ährigen Wiederkehr des Todes-
tage?) des größten italienischen Dichters her-ausgegeben
wur e.

Ein ganzes Volk im Wettstreit
Aufruf des Stabschefs der SA. und des Reichsbauernführers.

Der Stabs ef der SA., Viktor L u e, hat zum 5. Rei s-
berufswettkamp folgenden Aufruf er affen: »Zum 5. al
wird in den kommenden Monaten der Reichsberusswettkampf
in allen beutfchen Gauen durchgeführt. Freiwillig und auch
auf der Grundlage der nationalsozialistifchen Weltanschauung
treten Schaffende aller Fachgebiete zu diesem Wettkampf an.
Der Reichsberufswettkampf im Rahmen des Vierjahres lans
ist der ichtbare Ausbruch des Willens des deutschen olkes
zu erhö ter Gesamtleistung ·

Ich rufe da er die A.-Männer aus, ch zahlreich am
Reichsberufswett ampf zu beteili en und i bin überzeugt,
daß die SA. sich auch bei diesem ettstreit durch beste Leistung
hervortun wird.« «

Reichsniinister und Reichsbauernfü rer Walther Darrs
wendet sich in seinem Aufruf zum eichsberufsweitkampf
1938 in erster Linie an das Landvolk:

»Die ländliche Jugend hat in den letzten Jahren den Be-
weis erbracht, daß sie ihre Pflicht erkannt hat. Vor allem
hat e an dem Reichsberufswettkampf ihre freiwillige Mehr-
arbet am Werk des ührers in hervorragendem Umfange
kundgetan Der Rei s erufswettkampf der Gru pe Nährstand
1938 muß durch die ehrarbeit von sung und at ein Gemein-
schaftsshmbol des Landvolkes werden Er .. wird dann ein
weiterer Schritt zur Mobilisierung aller Krafte des Könnens
und der Leistung sein«

Praitiiilte Wohnung-unlink
Reichsmittel für Umbauten und für die Grenzgebiete.
Der Reichsarbeitsminister at zur Schaffung von Wo .

nungen durch umbauten erneu eine Summe von 7,1 Mi .
lionen RM. bereitgeftellt. Aus diesen Mitteln können 8u-
schüsse für Umbauten von gewerblichen oder sonstigen Räumen
zu Wohnungen gewährt werden

Entgegen den früheren Bestimmungen wird für Woh-
nungsteilungen ein Zuschuß nicht mehr gegeben Der Zuschuß
beträgt wie bisher 50 v.H. der Gesanitkoste höchstens edoch
000 RM. für iebe neu erftellte Wo nung. Zu tändig f·r die
Bearbeitung der Anträ e ist wie b sher die oberste Landes-
behörde oder die von i r bestimmte Stelle, in Preußen . B.
die Gemeindebehörde. Die Arbeiten müssen bis zum 31. März
1938 beendet sein s

Ferner hat der Reichsarbeitsminifter 1 Million RM. zur
Befzerung der Wohnverhältnisse in bestimmten Grenz-
ae ieten bereitaeftellt. in denen für die Bevölkeruna eine



befonbere ilfe notwendig erschien. Aus diesett Mitteln kon-
nen Zusth ffe für nstandseßungen sowie für Ergänzungs-
arbeiten, z. B. die nlage elektrischer Beleuchtung, und für
den Ausbau von Wohnungen gegeben werden. Der Zuschuß
beträgt grundsä li 20 v.H. der Gesamtkosten. Er kann bei
wirtschaftlicher ot age des Atitragxtellers aus 40 v H. erhöht
werden. Die Arbeiten müssen au hier bis zum 31. März
1938 durchgeführt fein.

—

Reichsbanernliihrer harre im Rundlunk
Die Rede des Reichsernähritngsministers und Reichs-

bauernführers D a r re an das deutsche Landvolk am kom-
menden Sonntag wird von tt.30 bis l2 Uhr über alle
deutschen Sender gehen. Jn der Aiisprache werden die
Parolen für den kommenden Abschnitt der Erzeugungs-
schlacht und die Aufgaben der Ernährungswirtschaft im
Jahre 1938 bekanntgeben werben.

Ruf tin die Ritterliikikeit
Rede des Reichssportführers in Kopenhagen

Reichssportführer v on Tschammer und O st eti sprach
vor der Deutsch-Danischen Gesellschaft in Kopetihagen iiber
Entwicklung und Ziele der deutschen Leibeserziehiitig Er
begann mit einem Hinweis auf die Freundschaften als Aus-
wirkung der internationalen Sportbeziehungen All das Hin
und» Her der rauinpolitischen Tatsachen, so fiihrte er etwa aus,
versinke vor der herzlichen Zuneigung zu den Menschen, die
zum gleichen sportlichen Ziel strebten. Ueber die ernstesteii
politichen Entwicklungen hinweg reichten sich sportlich den-
kende Nationen in Verständnis füreinander die Hände. So
komme auch er nach Dänemark, nicht wie zu einem fremden
Volke, sondern wie ein Sportsmann zu einem anderen

Wir Deutschen, so fuhr der Reichssportführer fort. wollen
ehrliche Sportsleute fein; wir wollen unsere Freude am ritter-
lichen Wettbewerb gerne ausüben im borbehaltiofen. fröh-
lichen Wettstreit mit allen Sportvölkern Von Tschammer
und Osten sprach dann von der Größe und Heiligkeit des
olvmpif en Gedankens und der deutschen Ehrfitrcht vor der
olvmpi en Idee. Wir haben so schloß der Redner. aus
unserer portlichen Betätigung heraus die Gewißheit. daß es
viel wichtiger ist, das Gemeinsame aller Völker zu betonen.
als die Volker durch die alleinige Beschäftian mit Gegen-
säßli keiten e eneinander auszuspielen. enn wir daher
von olk zu o k»zueinander kommen und uns in aller Offen-
aeit bie Hände reichen, so sind wir damit im Dienst einer an-
ändi en Mission. Der Appell des Sports ist ein Ruf an die :

Ritter ichkeit, die· in allen anständigen Menschen lebt und für
die man unermüdlich eintreten soll zum Segen für das Zu-
sammenleben der Völker.

Die Ausführungen des Reichssportführers wurden durch
einen ausgezeichneten Film, der auch Bilder von den Olym-
pischen Spielen in Berlin zeigte, unterstü i und wurden mit
lebhaftestem Beifall aufgenommen. An
sich ein geselliges Beisammenseiu in engerem Kreise Auch bei
dieser Gelegenheit sprach der Reichssäortführer nochmals von
der großen politischen Mission des ports und seiner Frie-
densaufgabe. Wiederum wurden seine Ausführungen mit
aufrichtiger und herzlicher Zustimmung aufgenommen-

Die Japaner in Neuling
Generaloffenfive eröffnet. — Ultimatum abgelaufen.
Die japanische Generaloffetisive gegen die Festung

Nanking ist am Freitag eröffnet worden, tiachdem der
chinesische Besehlshaber, General Tangschengtschi, das um
12 Uhr mittags abgelaufene Ultimatum zur Uebergabe
nicht beantwortet hatte.

Inzwischen sind die Japaner durch das Kuanha-Tor
im Südosten in die Stadt Natiking selbst eingedrungen
Nach und nach haben die Japaner auch alle östlichen und
südlichen Stadttore erobert.

Die japanischen Abteilungen, die nach Ueberquerung
des Lojangsees Wuhu besetzten, haben bei Tagesanbruch
den Vormarsch nach Norden wieder aufgenommen. Sie
haben die Stadt Taiping genommen.
' Rund hunderttausend chinesische Soldaten sind augen-
blicklich damit beschäftigt, in aller Eile neue Schanzen zu
bauen. Alle Straßen und Gassen werden durch Barrika-
den verriegelt, während die Truppen alle Häuser abbren-
nen oder sprengen, die den Angreifern Schutzgelegenheit
bieten könnten.

Tsihlaugkaisihek niihi mehr anerkannt
Jn· einer Kabinettsssitzung hat die japanische Regie-

rung einstimmig den von einer Fünf-Min-isterkonferenz
gefaßten Beschluß befürwortet, daß die militärischen Ope-
rationen auch nach dem Fall Nankings fortgesetzt wer-
den sollen.

Da Marschall Tschiangkaischek, so heißt es in einer
amtlichen Verlautbarung über den Verlauf dieser Ka-
binettssißung, als der Alleinverantwortliche für die egen-
wärtige Situation anzusehen sei, werde er von apan
nicht mehr anerkannt. Demgemäß werde er auch als Part-
ner etwaiger Verhandlungen abgelehnt.

Die japanische Regierung werde jedoch die in Nord-
und Mittelchina vorhandenen Bewegungen bei der Bil--
dung einer neuen Regierung unterstützen

Von weliuolitiftber Bedeutung
Zur Einberufung des Großen Faschistischen Rates.
Die Einberufung des Großen Faschistischen Rates

wir-d in allen Kreis-en der italienischen Hauptstadt leb-
haft besprochen und in der römischen Presse als etwas
Außergewöhnliches bezeichnet. Die Blätter weisen darauf
in, daß die soforti e Verkündung der Beschlüsse des Gro-
en Faschiftiischen ates, die bis jetzt nur ein einzig-es
Mal bei der Ausrufung des Jmperiums vorgenommen
worden sei, allein schon die Bedeutung der Sitzung dies-er
höchsten politischen Instanz des Faschtsmus anzeige.

»Messaggero« schreibt, es sei ein Beschluß von beson-
derer politischer Bedeutung zu erwarten, der durch die
Lisortige Verkündung unmittelbar durch den Willen des
olkes funktioniert werden solle.

Auch »Popolo di Roma« betont, die Einberufung der
Massen auf die Piazza Venezia, die gleichzeitig mit dem
ganzen am Rundfunk versammelten italienischen Volk die
Beschlüsse des Großen Faschistischen Rates aus dem
Munde Mussolinis vernehmen sollt-en, spreche dafür, daß
diese Beschlüsse über den Rahmen der normalen Entwick-
lung des nationalen Lebens hinausgreifen und sich wahr-
scheinlich auf die große Weltpolitik beziehen würden.

Eben als butimikt
»Ausblick besser denn je.«

Nach dem parlamentarischen Korrespondenten der
Londoner »Times« hat Eden vor dem Unterausschuß für
Auswiirtige Angelegenheiten u. a. erklärt, daß England
schnell an militärisscher Stärke gewinne. Es bestehe keine
unmittelbare Kriegsaefahr in Europa. Eben habe außer-
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dem den Ausblick für besser gehalten denn je in den jung-
sten Monaten.

Die olitik der Nichteinmsischung in Spanien habe sich
als bere tiigt erwiesen. Die Beziehungen Englands zu
Portugal seien niemals enger gewesen als im Augenblick.
Es bestehe Grund zu einem gewissen Optimismus, sicher-
lich aber sei eine Panikstimmung nicht gerechtfertigt

Anentnisnlnifettien Delbos?
Was die französische Polizei entdeckt habeti will.

»Die französische Polizei will einem in Frankreich vor-
bereiteten und bereits im Keime erstickteu Plan eines An-
fchlages auf Außenminister Delbos während seiner Mitttxls
europareise auf der Spur fein. Es liegen hierüber zwei
Havas-Meldungen aiis L i l l e vor, in denen es heißt:

Vor ungefähr einem Monat tviirde in Valeneiennes
ein aus Ungarn stammender, als Terrorist bekannter
Mann namens B u d a i K o l o m a n verhaftet, der wegen
Verstoßes gegen eine Ausweisungsverfügung inzwischen
zu drei Monaten Gefängnis veritrteilt worden ist.

Die Polizei in Valeneienties hatte sofort die für Budai
Kolenian eingehende Post überwacht und dabei zwei in
Geheimsprache abgefaßte Briefe entziffern können, die die
Vorbereitung von zwei Attschlägen betreffen sollen, einen
gegen den fratizösischett Aitßenminister Delbos während
seines Aufenthalts in Prog, einen zweiten gegen den
Generalgouverneur von Algerien, Le Beau. Der Absender
der beiden Briefe bat Budai Koleman itm die notwendi-
gen Mittel zur Ausführung beider Anschläge. Der Ab-
sender soll in Prag verhaftet worden fein.

Auf Grund dieser Entdeckung sollen schon bei der
Ausreise des franzosischen Außenministers aus polnischem
Febiset besondere Sicherheitsmaßnahmen getroffen wor-
en ein.

O

Alls kallilm Und Umgcgclld.
Brockau, den 11. Dezember 1937. «

12. Dezember.
1821: Der Dichter Gustave Flaubert in Rouen geb. (geft. 1880).
—- 1838: Der baverische Feldmarschall Karl Philipp Fürst von
Wrede äu Ellingen gest. (geb. 1767). — 1865: Der Reiseiide
Georg chillings in Düreu geb. (geft. 1921). —- 1912: Prinz-

regen: Luitpold von Bauern in München gest. (geb. 1821).
Sonne: A.: 8.01, U.: 15.46; M o n d: U.: 1.00, A.: 12.21.

13. Dezember.
1250:· Friedrich II. von Hohenstaufen, Römisch-Deutscher Kaiser.
Zu Fiorentino in Apulien gest. (geb. 1194). — 1769: Der Dichter
shristian Furchtegott Gellert in Leipzig gest. (geb. l715). —-
1816: Der Jugenieur Werner von Siemens in Lenthe bei Hatt-
nover geb. (gest. 1892). —- 1836: Der Maler Franz v. Lenbach
in Schrobetihausen geb. (gest. 1904). — 1863: Der Dichter

Friedrich Hebbel in Wien gest. (geb. 1813).
Sonn e: A.:8.02, U.: 15.46: Mond: U.: 2.18. A.: 12.45.

Riemeiers sind man da
O Schon zum zweitenmal schrillt die Flurglocke bei

Niemeiers an einem Sonntagvormittag.
»Sieh erst vorsichtig nach«, sagt Frau Niemeier zu

ihrem Mann, »es kann der Sammler von der Winterhilfe
fein, der die Eintopfspende abholt.«

Herr Niemeier schleicht in Hausschuhen, behutsam wie
ein Judianer, über den Flur und späht durch das kleine
Guckloch.

»Na, Ottokar«, fragt flüsternd die Gattin vom Schlaf-
zimmer her, »wer ist’s?«
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meier zurück. »Na, das ist die Höhe, uns in unserer Sonn-
tagsruhe zu störeni Ja nicht aufmacheni«

Doch der WHW.-Helfer draußen hat Niemeiers spä-
hendes Auge schon längst entdeckt.

Herr Niemeier traut sich nicht mehr zurück, weil hinter
ihm der Fußboden knarrt. Zum Unglück steigt ihm ein
unwiderstehlicher Niesreiz in die Nase. Schnell hält er das
Taschentuch vor Mund und Nase. Aber zu spät. „Saum
fchi — hadschiiil« schallt es ganz laut hinter der Tür.

»Gesundheit, Herr Niemeierl« sagt der WHW.-Helfer
draußen. ,,Darf ich vielleicht die Eititopfspende faffieren?“

Herr Riemeier öffnet beschämt die Tür, zückt sofort
seine Geldbörse undzeichnet —- heiite ausnahmsweisel -—
zwei Mark in die Liste. A. P. M.

silberner Honntag
Immer näher rücken die Tage des Festes, immer stär-

ker werden wir von der seligen Erwartung der Weihnacht
erfüllt, utid nun ist der Silberne Sonntag gekommen. der
dritte Sonntag des deutschen Advents. Wir dürfen für uns
einen besonderen deutschen Advent in Anspruch nehmen.
denn wir haben gezeigt, daß der Geist der Liebe nirgend-
wo stärker ist als in unserem Volke. Und nirgendwo ist
der Geist der Gemeinschaft stärker als bei uns. Es ist uns
wahrlich so, als wären wir alle um einen Tisch versam-
melt. Wir haben erkannt, wohin die Jchfucht führt und
haben das Glück kennengelernt, das im Opfer für die Ge-
meinschaftjiegt Und je mehr wir opferten, um so tiefer
wurden wir dieses Glückes teilhaftig. Ja, der innere Ge-
winn ist jedesmal größer als das Opfer gewesen. Und nun
am Silbernen Sonntag treten die Weihtiachtsgedanken
immer mahnender und dringender an uns heran, wir find
ganz erfüllt von der Gestaltung des Festes, von den Freu-
den, die wir den unseren bereiten wollen. Jn dem gleichen
Augenblick aber. in dem wir utts die weihnachtlichen Freu-
den im Schoße unserer Familie ausmalen, denken wir an
alle Familien unseres Volkes und wünschen. daß ihnen _

»Der Mann von der Winterhilse«, flüstert Herr Nie- «

 

 
i und Norden drückt man auf unser Volk.

aueti gleiche Freuden eschetiki werben. Wir lassen es aber
nicht bei dem Wuns e bewenden, sondern setzen alles
daran, daß die Wünsche zu Taten werden, daß sie Erfül-
lung finden. So soll der Silberne Sonntag als Opfer-
sonntag a u ch ein silberner Sonntag fein. Das wollen wir
nicht vergessen. wenn von uns die Eintopfspende verlangt
wird. Jn diesem Augenblick denke jeder an die Hoffnungen
des Advents, die auch dort lebendig sind. wo noch mancher
Kampf mit den Sorgen des Alltags ausgefochten werden
muß. Darum heißt es, alle Kräfte daran zu setzen, daß für
jeden in unserem Volke für die Tage des Festes die Sorge
des Alltags genommen werde. Das ist der Sinn unseres
Opfers am Silbernen Sonntag. Es soll verklärt werden
durch den Schein der Adventslichter, es soll zeigen, daß
wir uns ganz der Gemeinschaft verschworen haben, daß
wir wirklich alle an einer einzigen Tafel vereint sind.
Opfern wir in diesem Geiste, dann werden zur Weihnacht
Zitäl Freude und Frieden in jeder Hütte eine Heimstatt
a en.
 

Bund Deutscher Osten.
Sie Ortsgruppe »Bund Deutscher Osten« hatte seine

Mitglieder am Anfang dieser Woche zu einem Schulungs-
abend geladen. Von den beinahe 300 Mitgliedern waren
nur gegen 10 Prozent erschienen, was eigentlich be-
schämend ist. Der Leiter der Gruppe, Parteigenosse
Haiduczek, wies bei der Begrüßung darauf hin, daß
man nicht nur durch Bezahlung feiner Beiträge feine
Pflicht tue, sondern daß man auch durch den Besuch der
Abende sein Interesse bekundet. Der Abend war durch
musikalische Darbietungen verschönt. Herr Konrektor Liehr
hielt einen fein durchgearbeiteten Vortrag über »Die politi-
schen Beziehungen zwischen Polen und Deutschland bis zum
Jahre 1937“. Der Redner führte aus, wie wir hier in
Schlesien auf Vorpoften gegen das Slawentum stehen.
Ewiger Kampf unt den Raum war und wird fein zwischen
den beiden großen Völkergruppen. Wir müssen deshalb
gerüstet fein für alle Zukunft. Deutschlands Lage im Herzen
von Europa ist bevorzugt. Der Raum ist zu eng, da alles
nach der Mitte drängt. Jm Osten, im Westen, im Süden

Und wem ge-
, hört der Raum? Vorgefchichtliche Funde beweisen ein-
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wandfrei, daß die Germanen von Norden kamen und
das Gebiet im Osten zwischen Ostsee, Schwarzem Meer
und Adriatifchem Meer vor Tausenden von Jahren be-
siedeltett. Es war eine Völkerwanderung, wie wir sie ja aus
unserer Geschichte zur Genüge rennen. Unsere Vorfahren
kamen aber nicht den Hunnen gleich als Zerstörer, sondern
als Aufbauer, als Schöpfer. Die griechifche Kultur ist eine
nordische Schöpfung; man sehe nur die Bildwerke an:
Nordische Köpfe find das Schönheitsideal. Nach Schlefien
kamen in einer solchen Welle vor 2000 Jahren die Bandalen.
Sie brachten den Ackerbau und ihre Kunst, die man im
Königsgrab von Sacrau bewundern kann, dieses zeugt
von einer hohen Blüte. Eine gleiche Kunstblüte ver-
zeichnen die Goten, die ihr Reich von der Weichsel bis
zum Schwarzen Meer hatten. Durch Vermischung im
Süden ging ihr Blut unter.

Jn den leeren Raum drangen die Slawen ein. Ein
Beweis für die erst spätere Besitzergreifung der Slawen
bilden die Funde am Piastenschloß in Oppeln. Die
Slawen waren in ihrer Kulturentwicklung noch weit zurück ;
sie kannten noch keine Metalle. Die flawische Heerschaft
hat nur 300 bis 400 Jahre gegenüber der jahrtausend-
langen Befiedlung dieses Gebietes durch Germanen ge-
dauert. Leider hat das Kaisertum des Mittelalters immer
nach Rom und nicht nach dem Osten Ausschau gehalten,
während die Herzöge das wahre Ziel in der Zurück-
gewinnung des Ostens sahen. Die Piasten, deren Herkunft
auf ein Wickingergeschlecht zurückgeführt wird. konnten die
Stimme ihres Blutes nicht verleugnen. Sie holten sich
ihre Bildung und ihre Frauen aus Deutschland. Und
mit diesen kamen Bauern, Handwerker und Siedler, vor
allem deutsche Kultur und das ,,deutsche« Recht, das die
Freiheit verbriefte. Jm Mittelalter verliert sich der Drang
nach dem Osten, da Deutschland religiös gespalten ist.
Der Westen erstarkt; aber Polen zerbricht. Das Slawen-
tum findet in Rußland den Führer. Kein anderer als
Bismarck hat die riefige Gefahr des Panflawismus recht
erkannt. Nach seinem Rücktritt ist Deutschland in der
Zange,«aus der es nur durch ein Angebot Englands um
1900 herauskonnte, welche Gelegenheit leider verpaßt
wurde. Was uns zugedacht war, das bewies der Welt-
krieg und die Aufteilungskarten über Deutschland. Versailles
riß uns die blutenden Grenzen. Deutschland erwirkte im
Genfer Vertrag eine Regelung der Ostfragen. Sein Ab-
lauf sollte für die »Aufftändifchen Verbände« ein ge-
fundenes Fressen werben. Sie polnische Regierung hat
einen Streit verhindern können.

Da überraschte uns im November 1937 ein neues
Abkommen mit Polen. Der Führer reichte wieder einmal
Polen die Hand zu einem Abkommen, in dem die deutsche
Sprache gesichert wird.

Polen hat trotz seiner Zertrümmerung einstmals über
150 Jahre sein Volkstum bewahrt und das sollte uns
zu bedenken geben. Für uns heißt es immer wieder: Einig
sein und einen starken Führer haben. Deutsches Volk,
lerne aus der Geschichte, verteidige den deutschen Boden.

Der reiche Beifall zeigte, daß die Zuhörer mit
fpannendem Jnteresfe den Ausführungen gefolgt waren.

Gerade in diesen Tagen hielt in Passau der Bund
Deutscher Osten eine große Tagung ab, wobei von sechs
Vorträgen allein Schlesien vier bestritt.

Nundsunli-Programm
Reichssender Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietutigen mit Ausnahme
von Sonntag:

5.30: Der Tag beginnt! Wettervorhersage. Industrie-
schallplattetu — 6.00: Tagesspruch. Anschließend: Wetter-
vorhersage. — 6.10: smut'geugnmuaftif. —- 6.30: Früh-
konzert. Jn der Pause um 7.00: Frühnachrichten. —- 8.30:
Für die Arbeitskameraden in den Betrieben: Konzert. —-
9.30: Wettervorhersage, Glückwünsche. — 11.30: Zeit,
Wetter, Wasserstatid utid Marktberichte des Reichsnähr-
standes. — 12.00: Mittagskonzert Jn der Pause um 13.00:
Seit, Wetter, Tagesnachrichten. — 18.50: Sendeplan des
nächsten Tages. Anschlieszend: Marktberichte des Reichs-
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Der Platz wies regen Verkehr auf. Ike sah auf, als ein
Auto bis dicht an die Bordsteine des Gehsteiges heran-
gedrängt wurde, wobei es ins helle Licht der Schaufenster
geriet. Es war ein großer Wagen, und am Steuer saß
ein dunkelgelletdeter, älterer Herr, an dessen Seite sich eine
Dame mit einem eleganten Frühjahrsmantel befand.

‚Guten Abend, Mr. Brucel« grüßte Mills, als der
Mann einen Blick herüberwarf.

Der Gegrüßte dankte mit einem flüchtigen Heben der
Hand, und im nächsten Augenblick war das Auto weiter-
gerollt. Ike sah ihm blinzelnd nach. Bruce schien es ziem-
lich eilig gehabt zu haben, fortzukommen. Die Begegnung
mußte ihm nicht gerade angenehm gewesen sein. Der In-
spektor konnte das verstehen. Bruce war nicht nur ein
Mann, der sich bloß für Fingerabdrücke interessierte.
Natürlich war es ihm peinlich gewesen, in Gesellschaft von
Ladh Shene gesehen zu werden. Ausgerechnet von Mills
gesehen zu werdenl

Ike lächelte vergnügt, und darüber schlug es von Eli-
zabeth Ehurch acht Uhr, und da hatte er nun an andere
Dinge zu denken.

Es gab sogar sehr viel zu denken und zu erwägen,
denn die Minuten rannen vorüber, ohne daß Kathleen
Heynen erschien. Der Inspektor blieb ruhig. Seit dem
vergangenen Tage hatte er eine gelinde Vorstellung, wie
sich das häusliche Leben in Fenalow Mauor abspielte. Es
lag durchaus im Bereich der Möglichkeit, daß der Pro-
fessor seine Nichte nicht fortließ, nachdem er sie tagsüber

schon mit Argusaugen überwachte. So halb und halb
hatte Mills ohnedies damit gerechnet, daß Kathleen nicht
kommen würde.
Um halb neun brannte er sich die sechste Zigarette an

und ging ein paar Schritte auf unb ab, um keine steifen
Füße zu bekommen. Der Nebel lag immer noch dick in den
Straßen, und es war unterhaltsam, auf die rotäugigen
Autos und ihr dumpfes, warnendes Hupen zu achten. Als
es von der Kirche herüber neun schlug, blies Mills die
Backen auf und sagte sich mit einem freundlichen Lächeln:
Vielleicht kriegst du wenigstens einen Nebelschnupfen, Ike,

dann hast du nicht ganz umsonst warten müssen.
Eine Taxe hätte ihn in einer knappen Viertelstunde

nach feinem bescheidenen Heim in Grosvenor Street ge-
tragen. Er hatte aber keine Lust, nun auch noch sein Geld
au vergeuden, und machte sich zu Fuß auf den Weg.
Um die Strecke abzukürzen, nahm er die Richtung über

Pall Mall. Nevel Road, das er zuvor passieren mußte. ist
ein stilles, totes Sträßchen, das nicht einmal am hellen
Tage Verkehr aufweist. In dieser nebligen Nacht huschte
keine Maus über das Pflaster.

Mills hatte die halbe Straße noch nicht zurückgelegt,
als die gelben Lichter eines Autos vor ihm auftauchten.
Der Wagen hielt vielleicht dreißig Schritte vor ihm an. Er
konnte weiter nichts sehen als die verschwommenen Schein-
werfer, aber er hörte, wie der Schlag ausgerissen wurde.
Gleich darauf schlugen laute, und wie es schien, sehr erregte
Stimmen an sein Ohr. Der Inspektor beschleunigte feine
Gangart.

»Ich rufe um Hilfe, wenn Sie mich nicht auf der Stelle
freigeben!“ hörte er plötzlich eine Frau schreien. Eine
dumpfe Männerstimme antwortete etwas Unverständliches,
und darauf folgte ein schriller Aufschrei.

»Hallol«.« rief Mills und fing an zu laufen. Zu sehen
war in der Dunkelheit nichts. Eine Straßenlampe stand
in ziemlicher Entfernung trüb im Nebel, und von Picca-
dilly schlug gedämpfter Lärm herüber. Wieder erklang ein
Aufschrei aus Frauenmund. Ein Stampfen auf dem
Pflaster setzte ein, als würde jemand gewaltsam am Fort-
lausen verhindert, dann eilte jemand auf Ike au.

Schritte kamen flink näher, von hastigen Atemzügen
begleitet. Dann sah Mills in der grauen Dunkelheit vor
sich eine verschwommene Gestalt auftauchen. Eine Frau.
»Hallo!« rief er wieder, und fast im selben Augenblick
prallte die Gestalt mit ihm zusammen.

»Hilfe!« schluchzte eine Stimme. Der Inspektor griff
zu, denn er fühlte, daß die Frau dem Zusammenbrechen
nahe war. Er umfaßte sie bei den Schultern und hielt
sie fest.

Ihr Kopf, um den sich ein Geriesel blonden Haares
rankte, fiel zurück. Ike beugte sich darüber, um ihr Gesicht
zu sehen, und gleichzeitig verspürte er ein stechendes Gefühl
in der Herzgegend Das Mädchen, das er in den Armen
hielt, war Kathleen Hehnen.

7

Es gab keinen Zweifel. Die da hilflos und in halber
Betäubung an seiner Brust ruhte, war Kathleen Heynen.
Mills Gedanken jagten sich. Das Mädchen befand sich in
einer Verfassung, daß er es unmöglich allein lassen konnte.
So mußte er zusehen, wie das Auto wendete und in flinker
Fahrt davonrollte. . ‘

Während er dem Wagen noch nachsah, fühlte er, daß
ihre Blicke auf ihm ruhten. Er sah nie-der. Ihre Augen
hingen groß und in einem ungläubigen Staunen an ihm,
dann löste sich etwas in ihren starren Mienen. Der Schein  
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eines Lachens glitt um ihren Mund, wie ein Kind lacht,
das in den Armen seiner Mutter aus einem bösen Traum
erwacht.

»Mr. Mills!« hauchte sie. Sie schloß die Augen, und
ihre feinen Nasenflügel bebten leicht. »Mr. Mills!« wieder-
holte sie, dann machte sie sich frei. Er wollte ihr Zeit
lassen, sich zu fassen.

»Haben Sie einen Schaden erlitten, Miß Hehnen?«
Sie schüttelte den Kopf.
»Nein. Nur Schrecken. Ach Gott!«
»Müssen Sie gleich nach Hause oder können Sie mit

mir noch eine Gaststätte aufsuchen? Ich glaube, wir haben
mancherlei miteinander zu besprechen.«

Sie sagte nichts, und so gingen sie nebeneinander her,
einem Kasfeehaus an der Ecke Marylebone Road au. Sie
trank eine Tasse Kaffee.

»Wenn Sie mich auch fragen, Mr. Mills, ich kann Ihnen
nicht erklären, was das eigentlich gewesen ift.“ Sie lehnte
sich in den weichen Polsterstuhl zurück, und ihre Blicke
saugten sich an den edlen Linien einer geschliffenen Kristall-
vase fest. »Haben Sie auf mich gewartet?“

»Eine Stunde«, nickte Ike. »Und als ich ging, war ich
ganz ahnungslos.« ·

»Ich will Ihnen alles erzählen«, begann Kathleen mit
einem leisen Atemzug. »Gegen dreiviertel acht Uhr verließ
ich Fenalow Mauor, und der häßliche Nebel begünstigte
die Sache, in die ich hineinlief. An der ganzen Geschichte
ist meine unverzeihliche Dummheit schuld. An der Stelle.
wo wir gestern auf so eigenartige Weise Bekanntschaft
machten, wartete ein Auto, in dem ein Mann saß. Alle
meine Gedanken beschäftigten sich bereits mit der Aus-
sprache, die ich mit Ihnen herbeiführen wollte. Ich dachte
also an Sie. Der Mann im Auto öffnete die Tür, als ich
herankam. Ich konnte fast nichts sehen, aber ich dachte nicht
anders, als daß Sie mit einem Wagen gekommen wären,
um mit mir irgendwohin zu fahren. Wieso ich auf diesen
Einfall kam, weiß ich nicht. Es war eine Torheit, aber es
ift nun schon geschehen. Der Mann am Steuer sagte:
.Guten Abend, Miß Heynenl Es ist zwar noch nicht ganz
acht Uhr, aber...‘ Mehr sprach er nicht, denn ich war
schon eingestiegen. Er warf die Tür zu und fuhr los. Es
kam mir ein bißchen seltsam vor, daß er so weiter gar
nichts sagte, aber ich war doch noch ohne Mißtrauen, nach-
dem er mich ja bei meinem Namen genannt hatte. Er
mußte mich ja auch kennen und um die Verabredung
Bescheid wissen. Und im übrigen dachte ich, Polizeibeamte
hätten vielleicht die Angewohnheit, nicht viel zu sprechen.«

Sie lächelte, und Mills fragte sich kopfschüttelnd, wieso
es in London noch so etwas von Harmlosigkeit geben
konnte.

»Ich weiß nicht mehr, durch welche Straßen wir
kamen«, fuhr Kathleen fort. »Die Sache fiel mir allmählich
auf, zumal ich ganz verlassen im Rückteil des Wagens sitzen
mußte. Ich stellte eine Frage, und der Mann drehte sich
nach mir um. Im Auto brannte kein Licht, aber von außen
fiel ein heller Schein herein, und da fah ich in ein Gesicht,
dem ich nie im Leben begegnet bin. Ein mir vollkommen
fremder Mensch saß am Steuer. Ich schrie auf. Der Mann
sagte, ich sollte mich ein bißchen ruhiger verhalten. Ich
wollte die Tür aufreißen, aber das gelang nicht. Der
Drücker bewegte sich nicht. Und ebensowenig konnte ich die
Fenster öffnen. Ich war gefangen und konnte nichts
unternehmen. Meine Angst stieg immer mehr, und als wir
unvermittelt in ein verlassenes Viertel kamen, fing ich
wieder an zu schreien. Der Mann kehrte sich nicht daran.
Ich kann Ihnen nicht sagen, welch gräßliche Angst ich er-
lebte, denn ich wußte nicht, welchem Schicksal ich entgegen-
ging. Alle möglichen Geschichten von entführten Mädchen,
die man später ermordet auffand, kamen mir in den Sinn.
Ich verwünschte meine Unvorsichtigkeit, so ohne weiteres
in das Auto gestiegen zu sein. Indessen ging die Fahrt
immer weiter.

Ueber eine Stunde war verronnen, und ich dachte, es
ginge aus London hinaus. Das war aber nicht der Fall.
Wir kamen mittendrin wieder in belebte Straßen. Ich
schrie wieder und klopfte mir die Knöchel wund. Der
unheimliche Mensch am Steuer sah sich manchmal um und
lächelte. Und auf einmal, als wir wieder in eine dunkle
Straße kamen, hielt er an und öffnete die Tür. Ietzt
mußte er mich entweder laufen lassen, oder er mußte mich
ermorden. Ich wagte mich nicht hinaus, denn er blieb
abwartend vor der Tür stehen. In meiner schrecklichen
Angst hörte ich plötzlich Schritte. Da sprang ich aus dem
Wagen, aber bevor ich entwischen konnte, hielt mich der
Mensch fest. Ich schrie, er solle mich freilassen. Was er
darauf erwiderte, verstand ich nicht ganz. Es klang aber
so, ich solle mich nie wieder abends in der Stadt sehen
lassen. Wir rangen miteinander. Ich konnte mich los-
reißeu und lief schreiend nach der Richtung, aus der ich die
Schritte gehört hatte. Und da rannte ich gegen jemand an,
und als ich wieder klar sehen und denken konnte, gewahrte
ich, daß ich in den Armen eines jungen Mannes lag, der
an diesem Abend eine Stunde vergeblich auf ein leicht-
sertiges Mädchen gewartet hat.“

Sie guckte mit roten Wangen in ihre Kaffeetasse.
»Der junge Mann müßte das leichtsinuige Mädchen

 

 

 

jetzt gehörig auszanken«, bemerkte Mills. »Aber ich glaube,
Sie haben Angst genug ausgestanden. Wie konnten Sie
auch eine so unfaßliche Unvorsichtigkeii begehen! Haben

Sie denn nicht schon an der Stimme des Mannes gehört,
daß ich das nicht sein konnte s«

»Ich hätte es hören müssen, aber ich war so unglaublich
gedankenlos, das heißt eben, ich dachte nur das eine: Sie
säßen in dem Auto und warteten auf mich. Es war ja
auch eben an der Stelle in der Unterführung, wo wir uns
gestern kennengelerni haben.«

Mills konnte das so halbwegs verstehen. Um so un-
verständlicher erschien ihm alles andere. Welchen Zweck
konnte jener Unbekannte damit verfolgt haben, Kathleen
eine Stunde lang kreuz und quer durch die Stadt zu fahren,
um sie dann wieder abzusetzens Er war überzeugt, daß
Kathleen auch nichts zugestoßen wäre, selbst wenn ihn der
Zufall nicht nach Nevel Road geführt hätte. Der Auto-
fahrer wäre mit dem Mädchen zweifellos zur Stadt
hinausgefahren, wenn er sich mit einer schlechten Absicht
getragen hätte. Das war aber nicht geschehen. Ike kam
immer mehr zu der Gewißheit, daß Kathleen auch. ohne
sein Dazwischenkommen nichts passiert wäre. Andererseits
war er überzeugt, daß die Sache doch ihre gewichtigen
Gründe haben mußte. Man entführt ein Mädchen nicht in
einem Auto, um es eine Stunde spazierenzufahren und
dann wieder abzusetzen. Und der Mann hatte Kathleeu
übrigens gekannt und auch vermutlich Bescheid gewußt.
daß sie sich mit jemand treffen wollte. Das ging eindeutig
aus den Worten hervor, die er an sie richtete, als sie
eingestiegen war.

»Es ist eine seltsame Geschichte«, sagte er. »Und ich
glaube nicht, daß wir heute noch hinter die Lösung kommen.
Sie haben den Mann natürlich nicht gekannt und können
sich auch nicht vorstellen, au welchem Zweck er Sie durch
die Gegend fuhr?“

Kathleen verneinte.
»Nein, das kann ich nicht. Ich habe den Mann nie

zuvor gesehen. Die ganze Zeit über zerbreche ich mir den
Kopf, was das Ganze zu bedeuten habe. Aber ich komme
zu keinem Ergebnis. Und das ist auch nicht zu wichtig.
Ich bin zufrieden, daß die Sache diesen Ausgang ge-
nommen hat, und in Zukunft werde ich mich vorsehen,
bevor ich wieder in ein Auto steige.«

Sie lachte ihn an und leerte ihre Tasse.
»Ich fürchte sehr, Mr. Mills, daß ich nun nach Hause

muß«, sagte sie, mit einem Blick auf ihre Armbanduhr.
»Ich hätte ohnedies nicht länger bleiben können als eine
Stunde, wenn ich nicht will, daß man mich in Zukunft
im Hause festhält. Die Stunde ist nun schon überschritten.
Sie begleiten mich, nicht wahr? Zu Fuß macht die Strecke
zwanzig Minuten aus, und da kann man immer noch ein
bißchen plaudern.«

Ike zahlte, dann gingen sie.
»Das ist nun schon das zweite Abenteuer, das ich inner-

halb der letzten vierundzwanzig Stunden erlebte“, leitete
Kathleen auf das beabsichtigte Thema dieses Abends über
und erzählte ihrem Begleiter ihr Erlebnis mit dem Mas-
kierten in der vergangenen Nacht.

. Der Inspektor unterbrach sie nicht. Er stellte hinterher
eine Reihe von Fragen, die sie aber nicht beantworten
konnte.

»Es ist alles so merkwürdig«, sagte sie. »All die letzten
Wochen machte ich mir schon meine heimlichen Aengste,
und ich schwöre, daß alles mit der Erfindung meines
Onkels zusammenhängt. Wenn Sie mich fragen, was das
eigentlich für eine Erfindung ist, so muß ich Ihnen die
Antwort schuldig bleiben. Ich weiß nur, daß es sich um
etwas nie Dagewesenes handelt. Mein Onkel machte manch-
mal versteckte Audeutungenz er ließ auch durchblicken, daß
schon Leute in Fenalow Mauor eingedrungen sind, offen-
bar um ihm die Erfindung abzujagen. Vor etwa vierzehn
Tagen wurde ich selbst einmal Zeuge, wie Burnett zur
Nachtzeit einen Eindringling im Hause stellte und verjagte.
Wunderbarerweise ist mein Onkel bis heute aber noch nicht
geschädigt worden. Ich verstehe das selbst nicht, denn er
und Burnett sind alte Männer, die doch unmöglich aus die
Dauer all diese Angriffe abwehren können. Die ganze
Zeit zerbreche ich mir schon den Kopf, was ich in dieser
Sache tun könnte.«

»Wie lange befindet sich Burnett schon in Diensten
Ihres Onkels?«

»Erst seit sieben Monaten, solange wir eben wieder in
Fenalow Mauor wohnen. Mein Onkel sagte mir aber,
daß er ihn schon früher gekannt hat. Das muß auch so
sein, denn Burnett besitzt alles Vertrauen. Ich mache mir
über den Diener manchmal so meine Gedanken. Er ist
ein sehr sonderbarer Mensch. Man kann sich mit ihm über
alles und jedes unterhalten, und das bedeutet für mich
bisweilen keine geringe Wohltat. Es ist nur gut, daß
Burnett überhaupt da ist. Das Leben ohne ihn im Hause
wäre unerträglich. Er hat mir auch den heutigen Aus-
gang ermöglicht.“

»Ich zweifle nicht, daß Burnett ein sehr interessanter
Mensch ist«, bemerkte Mills trocken. »Ich möchte gern mal
mit ihm plaudern. Aber das ist wohl unmöglich i".

»Ich fürchte sehr«, gab Kathleen zu, dann drehte sie
den Kopf rasch nach ihrem Begleiter um und blieb stehen.
»Eigentlich dürfte es sich aber doch ermöglichen lassen, daß
Sie mal nach Fenalow Manor kommen. Sie brauchen ja
nicht zu sagen, wer Sie sind. Da kommt mir übrigens ein
Gedanke. Mein Onkel fährt morgen abend nach Dover und
kommt erst am anderen Tage zurück. Da könnten Sie
unter irgendeinem Vorwand leicht nach Fenalow Mauor
kommen. Burnett läßt Sie schon ein. Vielleicht sagen Sie.-
Bruce schickt Sie her. Mr. Bruce, der in Scotland Yard
nicht unbekannt ist, besucht uns gelegentlich«, fügte sie
erklärend hinzu. »Mein Onkel kennt ihn seit langem.«

Fortsetzung folgt.

Lies Deine Heimatzeitungk
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(15. Fortsetzung und Schluß.)

Jm vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:

Der Halbindianer Aleck efteht, daß er der Mörder
Danielsons ist. Damit klärt ich die Situation. utid die
im Schnee Eingeschlossenen können überlegen, wie sie wie-
der in bewohnte Gegenden kommen können, ohne den näch-
sten Somtner abwarten zu müssen. Einige der Männer.

“p darunter Aleck. ma en sich aus den Weg, um Hilfe herbei-
Ztholen Sog unb sabella bleiben im Lager urück. und
. sabella erzahlt Joe ihre Geschichte, wie sie Fred h Soigner
kennenlernte, dem sie nach Labrador fol te. Dabei merkt
sie. daß Freddh und sie selbst in eine aunergesellschaft
geraten seien. die Betrügereien verüben wollte, an denen
auch sie teilnehmen sollte. Die Betrügerbande kommt bei
einem Flugzeugunfall um« Freddv selbst stirbt an Lungen-
entzündung

»Der Halbindianer wird nicht müde. Er spannt alle
Kraste an. Er muß sein Ziel erreichen . . . Ziel —? Aleck
grinst unter seiner bereisten Pelzkapuze. Bald wird er
kein Ziel mehr haben . . . Er fühlt Deutlich, daß ein mäch-
tiger Verfolger hinter ihm her ist, der ihn zur Strecke
bringen wird. Er ist doch ein Mörderi Was sagte der
Pater von Lac La Biche? »Du darfst nicht —- du sollst
nicht ‚töten!‘ Eindringlich stehen diese Worte vor Aleck
La Liberte, den sonst selten sein Gewissen plagt.

Und Aleck wandert durch die Nacht — wandert ge-
radeswegs durch das verschneite, verödete Land nach dem
Großen Sklavensee. Sein Jndianerinstinkt leitet ihn. Er
wird bei dem alten Fort Relianee aus dem Busch kom-
men . . . .

Der Tag graut im Nordosten Die aufgehende Sonne
drückt die ganze Kälte der Luft auf bie Erde herab. Der
Wind ist erstorben; auch die Wölfe schweigen. Eine un-
heimliche Starre breitet sich aus, das große weiße Schwei-
gen. Endlich findet Aleck eine Spur Menschenspur.
Bald kommt er zu einer Hütte, über der die kanadische
Flagge weht.

»Hallol« schreit er.
Schlittenhunde winseln; Stimmen werden laut. Die

Blockhaustür öffnet sich, und ein Berittener in Winter-
uniform tritt ins Freie.

»Fort Reliance? Polizeistation?«
bleibt im Schnee stehen.

»Ja, Mann — komm ’reinl« antwortet der Polizist.
Aleck schüttelt den Kopf. »Neini Bin nur gekommen,

euch zu rufen. Halb verhungerte Männer warten am
Stakkasee auf Hilfe — sind ohne Proviant und werden
den Weg hierher nicht finden . . . Nehmt ein Flugzeugl«

Kopfschüttelnd geht der Polizist in die Hütte zurück,
berständigt seine Leute, setzt einen kleinen Sender mit
6li0-Meilen-Radius in Betrieb, wobei sein Kamerad aus
einem Fahrradgestell elektrische Kraft erzeugt, sunkt nach
Fort Smith, fordert eine Flugmaschine an, kommt wieder
ins Freie. ‑

Aber Aleck La Libertö ist verschwunden . . . Der Halb-
. inbianer hat den Großen Geist der roten Ahnen angerufen
und eine Art Gottesgericht beschworen. Er sucht den
langen Weg zurück zum Stakkasee. Längst ist seine alte
Spur verweht, ohne Nahrung wird er niemals durchkom-
men. Viele Tage hindurch hat er fast nichts gegessen.

Er geht zwei Tage und zwei Nächte. Manitu zeigt
ihm keine Renntiere, nicht einmal deren Fährten. Alecl
La Libertö, Sohn einer Kriindianerin und eines Viertel-
blutweißen vom Biberfluß, grollt darob dem Großen Geist
nicht im geringsten. Todmüde setzt er sich mitten in den
weichen Schnee. Er ist nicht mehr fähig. ein Feuer anzu-
zünden. Ein leichter Windhauch wirbelt seinen Schneestan
gegen seine Gestalt. Allmählich staut sich eine Düne. die
von Stunde zu Stunde höher wird. Aleck legt sich langhin.
Der Schnee wirbelt über ihn hinweg und ebner bald den
kleinen Hügel, unter dem Aleck La Liberts ruht. Er hat
sein Verbrechen gesühnt . . .

Jean Attoaua macht Gewaltmärsche genau wie Aleck
La»Liberte. Aber Manitu schaut gnädigen Auges aus ihn
und schickt ihm ein Renntier in den Pfad, das krastvolle
Wegzehrung gibt. Und Jean Attogua erreicht wohlbe-
halten den Athabaskasee. geht in seine Hütte. stellt die
Büchse in die Ecke und nickt seiner Sguaw zu. als sei er
nur eine halbe Stunde weggewesen.

II

Bill Mansker und Sergeant Modb gehen in die Irre.
Der indianische Instinkt fehlt ihnen, obwohl sie tüchtige
Waldlaufer sind. Riesige Erzlager lassen ihren Kompaß
versagen. Trübe Tage verbergen Sonne und Sterne. Die
anderen Richtungszeichen des Wildnismannes — wie das
auf der Nordseite der Bäume wachsende Moos und die
mehr nach Süden neigenden Zweige und Aeste — sind
sehr ungenau.

Man marschiert Tag um Tag, ohne viel zu rasten,
und lagert dann bei einem großen Feuer. mitten in dich-
tem Tannenbusch.

»Zurück gehen wir nicht!" sagt Bill und bekräftigt
seinen Vorsatz mit einer Reihe saftiger Flüche.

Sergeant Modv nickt stumm. Man stärkt sich mit
kärglichen Lebensmittelresten und heißem Tee. Bill
schimpft eine Weile vor sich und schnitzelt an einem Stück
Holz.

»Es ist iattl“ sagte der Polizist.
Tim Modh stochert in der Feuerglut.
Bill Mansker faßt ihn plötzlich am Arm. »Pschtl Hörst

du das Brummen?«
Ganz leise schwingt etwas Fremdartiges durch die

Stille. schwillt an und ab und verschwindet mitunter
anz.

»Flugzeugk« jubelt Bill.
Jal Jawohlk« schreit der Ser eant.
Und beide springen aus und. arren zum dunklen

Nachthimmel empor, der sein Geheimnis aber nicht essen-
paren will.

fragt Aleck und
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»Ordentlich Holz ins Feuer schmeißeni« rät der Poli-

zist. Er wird plötzlich sehr rührig: sammelt große Men-
gen Dürrholz und wirst sie haufenweis ins Lagerseuer.
so daß es viele Meter hoch emporslackeri. Rot. gelb und
lila zucken die Feuerzungen. malen tanzende Schatten
aufs Schneefeld, ins Tannengebüsch

« Jn der Aufregung greist Bill Mansker zu feiner
Büchse und knallt ein paar Kugeln ins Leere, als ob die
Flieger das hören könnten.

Der Sergeant zieht eine weiß gegerbte Karibuhaut
über den Kopf, und gespenstisch flattert sein Winken vor
dem düster beleuchteten Hintergrund.

Das Motorgeräusch wird immer deutlicher. Es dröhnt
und knattert am Himmel. Winzige Lichtpunkte werden
droben sichtbar. wie wandernde Sterne. Ein kleiner Schein-
werfer blitzt aus und morft Kurzsignale zu den Verirrten
herab. Die donnernde Flugmaschine kreist dreimal über
den beiden johlenden Menschen im Schnee.

»Landen drei Meilen ostwärts auf einem See —-
kreuzen bis zum Morgengrauen . . ."‚ haben die Männer
der Luft gemeldet. Das Nattern des Flugzeugmotors
wird leiser und leiser und ebbt endlich ab. Jm Nordosten
dämmert erstes schwaches Licht des neuen Tages.

Zwei Männer kämpfen sich eilig über haushohe
Schneewehen und durch verkrustetes Gebüsch ostwärts,
wo die Retter eben auf einem langen und schmalen See
niedergehen. Lustig brummt der Motor eine Tonleiter.
Kusen knirschen aus der harten Schneedecke. Der Flug-
zeugscheinwerfer leuchtet senkrecht in die Luft empor als
willkommener Wegweiser.

/
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Zetchnung: G. Orewitz

In der Aufregung greist Bill Mansker zu seiner
Büchse und knallt ein paar Kugeln ins Leere, als ob
die Flieget das hören könnten. Der Sergeant zieht
eine weiß gegerbte Karibuhaut über den Kopf, und
gespenstisch flattert sein Winken vor dem düster be-

leuchteten Hintergrund.

Joe Fiddler. Robh de Laguna. Nabion, Will und ein
kanadischer Polizeipilot mit einem fremden Halbindianer
erwarten Bill und den Sergeanten.

Bill und Tim bemerken, daß Robh de Laguna hinkt.
„hallo, Nabion, nun erzähl du mall« drängt der Sergeant.

»Der Herr hatte sich wundgelaufen,« erklärt der Halb-
indianer mit breitem Grinsen »Ließ ihn zurück -— mit
dem dal« Er deutet aus Will. »Und ging allein weiter —-
kam nach Fort Reliance. als gerade eine Flugmaschine von
Fort Smith eintraf, um nach dem Stakka zu fliegen. Aleck
La Liberte war mir um fünf Stunden ziivorgekommeni«
Damit endet Nabions knapper Bericht.

»Und wo ist Aleck?«
Niemand weiß das.
»Und Attoqua?«
»Bei seiner Sguaw —- wie ich hörte,« lächelt der Poli-

zeiflieger. Und er berichtet im Telegrammstil: »Von Fort
Smith. Auf Anforderung vom Fort Reliance. Startete
allein nach Fort Reliance. Flog mit Korporal Doran und
einem Führer nach dem Stakka. Landete dort vorgestern
abend. Brachten genügend Lebensmittel mit. Doran blieb
bei Frau Danielson und dem Geisteskranken am Stakka.
Joe Fiddler. mein Kundschafter, Nabion und ich machten
Nachtflüge. um etwaige Lagerseuer zu beobachten. Wir
fanden zuerst den Filmfritzen und den Piloten Will.«

»Dann uns zweif« ergänzt Sergeant Mody und reicht
dem Polizeiflieger nochmals die Hand. -

»Damit hätte sich also so ziemlich alles in Wohlgefal-
len aufgelöst — und unser Joe brät saftige Beefsteaksi«
freut sich Bill Mansker. »Verflucht und zugenähti Sind
sie bald gar?“

»Schon fertig!“ lacht Joe.
Heißhungrig stürzen sich Bill Mansker und Tim Modp

auf das herrliche Mahl, wenn es auch aus weiter nichts
als einigen tüchtigen Karibufetzen, hartgefrorenem Jndias
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nerbrot und heißem Kasfee besteht. Aus dem Normand-
drama ist ein gemütliches Fest geworden . . .

sit

Jm Norden herrscht noch der grimmige Winter, wäh-
rend an der Burrardbucht in Britisch-Kolumbien schon
laue Frühlingslust weht: März in Vaneouver . . .

Eine junge Frau lenkt einen hübschen kleinen Zwei-
sitzer gemächlich durch die sonnenhellen Straßen und hält
vor dem großen Verwaltungsgebäude der »Paeisie Lum-
ber Trust Ltd.«.

Jhr Hupensignal erregt die Aufmerksamkeit einiger
Bürger, die im Vorübergehen die Wagenlenkerin anstar-
ren und sich dann verstohlen noch einmal nach der Frau
umschauen, die — schlank, gut angezogen, prachtvoll ge-
sund und sehr schön —- neben dem kleinen Wagen steht.

Jetzt streckt sie den Arm nach dem Lenkrad, und noch
einmal ertönt das Hupensignal. Ein junger Mensch, der
unter feinem offen getragenen Mantel irgend etwas zu
verbergen scheint, drückt sich in der Nähe aus dem Geh-
steig herum . . .

»Sie entschuldigen mich, meine Sperren?“ Joe Fiddler
erhebt sich von seinem Platz an der Spitze des großen
Tisches, um den die Direktoren und Prokuristen der »Pa-
cifie Lumber Trust Ltd.« versammelt sind.

»Aber der Vergleichsvorschlag der amerikanischen
Bank —?“ sagt eine Stimme hinter blauem Zigarrenrauch.
in den vom Fenster ein breiter Streifen Sonnenlicht fällt.

»Wird angenommen! Die Goldbarren haben den Leu-
gg doch wirklich gehört!“ Joe Fiddler steht schon an der

r.
»Aber ein tüchtiger Rechtsanwalt könnte zweifel-

los — —
»Nein, nein!“ unterbricht Joe. »Ich habe genug von

Prozessen und Juristenl Erst die Goldbarrensache — dann
Lokaltermin am Stakkasee — und der Prozeß um das an-
gefochtene Testament —- und die Formalitäten des Ehe-
vertragesl — Und nun wieder die Goldbarren? sJiein!“
Man hört ein Hupensignal von der Straße. »Ich habc
wirklich keine Zeit mehr, meine Sperren!“

»Aber die Einzelheiten der Uebereignung der »Nor-
thern Buzzard« an Herrn Bill Mansker? Die Einzelheiten
müssen doch noch — —«

»Verschonen Sie mich mit Einzelheitenl Herr John
Stevens hat die nötigen Vollmachten von meiner Frau
und mir.« Wieder das Hupensignal. »Einzellieiten sind
seine Sachei Noch viel Vergnügen, meine Sperren!“ Joe
Fiddler schmeißt die Tür zu, daß es kracht, und rennt die
Treppen hinunter.

« »Na ja: Hudsonbaii« brummt einer der Herren am
Konserenztisch utid zupft an seiner untadeligen Bügelfalte.

»Han — enblichl“ ruft der Ausreißer noch im Portal
des Verwaltungsgebäudes. »Hallo — endlichi« ruft gleich-
zeitig die Frau beim Auto. Dann lachen sie beide, und
Joe legt den Arm um die Schultern seiner vergnügten
Jsabella. V

Joe Fiddler und Bill Mansker wandern, nachdem die
Begrüßung mit vielem Auf-den-Rücken-Klopfen und herz-
lichem Fluchen erledigt ist, durch den »Aladingarten« mit
Glaskugeln und Springbrunnen und Kolibris. Dann be-
sichtigen sie die Villa.

»Zum Kotzen vornehm hier bei euch!" knurrt Bill,
dreht sich um und sagt sehr viel leiser: »Entschuldigen
Sie, gnä — —«

»Bist du verrückt geworden, Bill? Jch heiße immer
noch Jsabellai«  Bill Mansker lacht erfreut und ein wenia verlegen.
Dann wendet er sich an Roby de Laguna, der — selbst-
gefällig über feinen neuen Film plaudernd —- mit Isa-
bella herangekommen ifi. »Na, du paßt wenigstens in den
pikfeinen Laden hier rein. verehrter Flimmerfritzel« Bill
schüttelt dem schönen Mann die Hand der darauf etwas
befremdet seine polierten Fingernägel etrachtet. Bill wird
den Filmhelden, der aus Hollhwood gekommen ist, als
Luftfracht nach Port Churchill bringen, wo die Außenauf-
nahmen gedreht werden sollen.

»Fliegen wir mit, Jsabella?« fragt Joe, der ohnehin
eine Rundreise zu den entlegenen Niederlassungen feiner
Holzhandelsgesellschaft oorha-t.

»Warum nicht?“

»Robinson City wird nun doch noch was, Billi Die
verdammten Federsuchser haben ausgerechnet, daß die Ge-
schichte sich lohne.«

»Verslucht und zugenäht —- dann werde ich doch noch
Bürgermeisters«

Sergeant Tim Modh schwatzt eifrig mit Nabion und
Attoqua. Robh de Laguna redet auf den nach wie vor
etwas verdächtig und anrüchig anmutenden Will ein, der
damit beschäftigt ist, den reichlich genossenen saftigen
Bärenschinken zu verdauen.

Da sind sie noch einmal alle um ein mächtiges Lager-
seuer versammelt, irgendwo im Busch an einem der tau-
send Seen. Der flackernde Feuerschein überglost gespen-
stisch den »Minnehaha« und einen neuen Riesenvogel. die
friedlich auf bem See unter den Sternen schaukeln. Joe
und Jsabella haben ihre Plätze am Feuer verlaffen.

Bill Mansker brütet in finsteren Betrachtungen über
das was er von dem entstehenden Film »Nordlandherzen«
gehört und gesehen hat. Toll, was die Leute so aus dein
harten und herrlichen Leben hier oben machenl Verdammt
noch mal! Trotz allem aber merkt man: »Es sind feine
Kerle, diese Männer von der Hudsonbail Viel Schmus
freilich drumherum —- na ja — aber man braucht sich ja
nur umzudrehen: Da stehen Joe und Jsabella zärtlich an-
einandergeschmie t vor dem mählich heller werdenden
Himmel und stre ten si verliebt, ob der strahlende Mor-
genstern Jupiter oder enus hieße.

Bestimmt ist’s die Benusl Ende



auswaner —- 19.00: Kurzbertcht vom Tag-. —- 22.00:
Biarhrichten.

Sonntag, 12. Dezember. .
6.00: Aus Hamburg: Hafenkonzert. —- 8.00; Morgenspruch

am Sonntag. — 8.10: Volksmusik auf Jnd»ustrre-Schallplatten.
— 8.50: Zeit, Wetter Tagesnachrichten, Gluckwünsche. — 9.00:
Ehristli e Mor enfeier. —- 9.30: Duo ur Geige und Eello.
Hanna chmack- rbach (Pioline), Fritz innow lt) (Gello). —-

.00: Frohe Klän e am Sonntagmorgen. Hans eIle (Sitarre),
arrv G‘ rader ( andoneon), Kapelle Richard Kvnast. — 1t»00:
changha — gestern und heute. Eine deutsche Frau erzahlt.

Valerie Arlt. —- 11.15: Schaltpause. — 11.30: Aus Hamburg
lStadthalle der Reichsbauernstadt Goslar): Reichssendung: Der
Reichsbauernführer und Reichsminifter für Ernahrung und
Landwirtschaft R. Walter Darre gibt die Parole für die ko»m-
mende Er eugungsschlacht unb für die Auf aben der Ernah-
rungswirtfchaft im Jahre 1938. —- 12.00: us Berlin: Musik
am Mittag. —- 14.00: Mittagßberichte. — 14.10: Es war einmal.
Maria Loebe erzählt.— 14.30: Aus Beuthen OS.: Die Schuttel-
rutsche. Musik — bunt durcheinander. —— 15.30: Die Tage des
schwindenden Lichtes. Uralte Losbräuche zur Adventszeit. —-
15.50: Schenken — eine Kunstl —- 16.00: Mufil am Nachmittag.
Es spielt das Unterhaltungsorchester des Reichssenders Bres-
lau. Lillie Elaus (Sopran), Erich Bodart (Tenor). — 18.00:
Zritz Müller-Partenkirchen liest aus eigenen Werken. — 18.30:
portereignisse des Sonntags. Anschließen.d: Die ersten Sport-

ergebnisse. —- 19.00: Kurzbericht vom Ta e. — 19.10: . wischen
ernst und heiter (Jnsd-ustrie-Schallvlatten. —- .00: us dem
Stadttheater Breslau: Die diebische Elster. Oper von G.
Rossrni. Jn der Pause 21.00: Einige Worte zur »Diebischen
Elster«. Jn der Pause 21.35: Sportfunk. — 22.30: Nachrichten.
—- 22.40—24.00: Vom Deutschlandsender: Barnabas von Geczh
spielt zum Tanz.

Montag, 13. Dezember.
8.05: Frauengvmnastik. —- 8.20: Wettervorhersage Anschl.:

Uff dar Ufabanke. — 10.00: Kinderliedersingen. Liederblatt
19/20. — 11.45: Von Hof zu Hos. Reuzeitliche Entwicklung des
Pflanzenscbnnes —- 14mk Mittags-berichte Vörfennachricbten
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Anschl.: 1000 Takte lachende Mutti. Kapelle Richard Stimmt ugo
das Berliner Trio an drei Flügeln. —- 16.00: Beuthen OS·.:
Nachmittagskonzert. Jn einer Pause 17.00: Aus Breslau: Sie
neuen ahrweifer für die Bewegung sind da. — 18.00: Wett-
kAvake cher fchlesischer Sportwiuter Was uns die kommende
Saison zu bringen verspricht. — 18.20: Der Weg in den Beruf.
—- 18.30: Am Elch-See. Geschichten aus meiner Satteltaiche.
Kanadische Jagderzählungen von Hugo Heffter-Basil. —- 19.10:
Der blaue Montag. Reuestes —- Allerneuestesl — 21.00: Tages-
spruch. — 21.10: Bahrische und schlesifche Hirtenmusik. —— 22.15:
Zwischensendung —- 22.30: Köln: Rachtmusik und Tanz.·—
24.00——-5.00: Berlin: »Hallo Deutschland ...“ „Mar Schmelmg
boxt«. Amerika meldet sich. Zum erstenmal beim Beginn des
Boxabends Zum zweitenmal beim Reaiim tma Kampfes Mai
Smmeung gegen Harrh Thomas. Die Rachtstunden bis 4.00
Uhr vertreiben uns Hörberichte aus Berlin, München, Köln
und Musik der Kapelle Barnabas von wenn. des Blasorchesters
Earl Woitschach und eigene Ausnahmen. Gegen 4.00: Der
Kampf beginnt.

Dienstag, 14. Dezember.
8.00: Wettervorhersage. Anschl.: Mutter braucht ein Win-

terkleid. — 10.00: Königsberg: Schimmelreiter und Erbsenbär.
Gestalten und Bräuche der Vorweibnachtszeit. Hörfolge von
Max Bialluch. —- 11.45: Von Hof zu Hof. Die neuen Maß-
nahmen in der Eiermarktordnuna. —- 14.00: Mittaaäbericbte,
Börsennachrichten. Anschl.: 1000 Takte lachende Musik (Jndu-
strie-Schallplatten). — 15.30: Es weihnachtet schon sehr. Unsere
Jungmädel am Basteltifch. — 16.00: Görlitzt Nachmittagskon-
zert. Jn einer Pause 17.00: Aus Breslau: Für die Bücherecke
unterm Weihnachtsbaum. — 18.00: Aus der Arbeit der schlei
fischen Raumforschung. — 18.20: Das Wintersonnenmärchcu
Erzählung von Otto Ernst. — 18.40: Zur Erzeugungsschlacht.
Wir kaufen Handelsdiinger. Rundfunkbericht. — 19.10: Vom
Willen der Zeit. Sie vbilosophischen Grundlagen des Rasse-
gedankens. —- 19.40: Freude am eigenen Musizieren. — 20.00:
Görlitz (Stabthalle): Wir singen und spielen nach Feierabend.
—- 22.15: Politische Zeitungsschau. — 22.30: Der Komponist
Kasimir von Paszthorv. Kurt Schramek (Baritnni. Karl Grau-
lich (Eello). — 23.15—23.30: Nachtmusik auf Schallvlatten.

Brockauer Sport-Nachrichten.
ReichsbahniTurn- und Sportverein ,Schlesien«

Brockau E. B.
Spiele am Sonntag, den 12. Dezember:
HandballsAbteilungt
Jn Brockau (Reichsbahn-Sportplatz):

9 Uhr »Reichsbahn« ÄsJugend — ,,Union-Wacker« AiJugend
11 Uhr »Reichsbahn« 1. Männer — „Stephan“ 1. Männer.

FußballsAbteilung: .
Jn Brvckau:

14 Uhr »Reichsbahn« AsJugend — ,,Rößlingen« A Jugend
Jn Breslau:

10 Uhr »Reichsbahn« 2. Männer — »Kelling« 2. Männer.
 

« sStaudesamtliche Nachrichten.1 Aufgebote:
Schirrmeister Kuno, Fritz, Kurt Teichmann, Hirschberg
und Stenotypistin Erna Fischer, Brockau. Reichsbahn-
Betriebsassistent Adolf, Erich, Hermann Roesler, Brockau
und Agnes, Jda, Berta Wabner, geb. Walten Brockau.

‘ sGoldenes Ehejubiläum.1 Am Montag, den
13. Dezember begeht das Ehepaar Hermann und Anna
Hensch el, Breslauer Straße 37, das goldene Ehejubiläum.

‘ lGeschäftsfreier Sonntag vor Weihnachten.1 Der
morgige silberne Sonntag, der 12. Dezember ist für den
Geschäftsverkehr aller Beschäftigungszweige im Handels-
gewerbe in der Zeit von 12—18 Uhr freigegeben.
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sAchtungl 5. Januar: Leiter Meldeteemin für Herbstsreimiliqe
Auch die Abiturienten: Herhörenl

Es war vor fünf Vierteljahren um die Manöverzeit.
Noch bevor die Fahrer in aller Frühe ihre Geschütze be-
spannten, strichen sie und die Kanoniere einen Tag von
dem Reservistenkalender aus, der bis zu ihrer Entlassung
nur noch wenige »Täglein« zählte. Dann sollte ber
Rock auf Kammer abgegeben werden, und man war
wieder „freier Mann“. Es kam aber anders. Die ba-
malige Lage zwang den Führer zu dem Entschluß, die
zweijährige Dienstzeit einzuführen. Staatßnotwenbigfeit.
Für den Jahrgang, der so kurz vor der Entlassung stand,
war das im ersten Augenblick eine Enttäuschung Viele
hatten sich bereits nach einer Stellung umgesehen, andere
geschäftliche Dispositionen getroffen. Die Reservistenlieder
blieben damals ungesungen. Es war ein großes persön-
liches Opfer, das dieser Jahrgang zu bringen hatte. Aber
wie er das Opfer brachte, das ist ein leuchtender Beweis
für den Geist, der sich in der neuen Wehrmacht offenbart.

Die Einsicht in die Notwendigkeit der zweijährigen
Dienstzeit ist heute längst Gemeingut geworden. Es gibt
auch kein Einjährigenprivileg mehr. Der Student dient
die gleiche Zeit wie der Bauer und Arbeiter. Gleiches
Volk, gleiche Pflicht, gleiches Recht. Und Waffendienst
ist Ehrendienst am Volk.

Trotzdem mag mancher der Dienstzeit, die ihm bevor-
steht, mit gemischten Gefühlen entgegensehen; nicht etwa
aus mangelnder Dienstbereitschaft oder fehlendem guten
Willen, sondern aus der Erwägung, daß diese zwei Jahre
ihn herausreißen aus der Berufsausbildung, ihn die müh-
sam erlernten Kenntnisse vergessen lassen, — kurzum, daß
diese Jahre vom praktischen Standpunkt aus betrachtet
„verlorene Jahre« seien. Gewiß: um einen anständigen
Griff mit dem Gewehr 98 zu machen, braucht man nicht
Kant gelesen zu haben. Aber die soldatische Erziehungss
arbeit besteht nicht nur im Griffe-kloppen. Wiewohl nicht
verkannt werden soll, daß die Summe von so vielem
Einsachen und scheinbar Nebensächlichen die-Grundlage
für die Manneszucht bildet, ohne die ein Heer nicht be-
stehen kann. Die Ausbildung des Soldaten von heute
ist vielmehr entsprechend dem zeitbedingten Stand der
Technik so vielfältig unb so interessant, daß es für jeden
etwas zu lernen gibt. (Man denke nur einmal an den
komplizierten Mechanismus einer Beobachtungsabteilung
oder Nachrichteneinheit.) Verloren ist nur die Zeit, die
man nicht-nützt. Was die beiden Dienstjahre an solda-
tischer Haltung, an körperlicher und geistiger Frische, an
Spannkraft geben, wird gerade dem Berufsleben in er-
höhtem Maße wieder zugute kommen. Und keiner von
all denen, die im Herbst wieder den Rock ausziehen, wird
bestreiten, daß er in den« zwei Jahren ein anderer Kerl
geworben, unb daß die Unterbrechung des Zivillebens sich
doch gelohnt hat.

Man muß es eben verstehen, dieses Zivilleben zweck-
mäßig zu unterbrechen. Zweckmäßig: d. h. feine Dienst-
jahre in einen Zeitabschnitt legen, der den beruflichen
Absichten und der körperlichen Leistungsfähigkeit am besten
sich anpaßt.
Möglich früh dienen! Meist find dann die Muskeln am
geschmeidigsten und willigsten. Begreiflich, daß den
Abiturienten zumal die Versuchung lockt, sich möglichst
bald in die goldene Freiheit zu stürzen. Zweckmäßiger
würde es aber für das kommende Studium sein, Arbeits-
dienst und Wehrpflicht in einem Zuge zu erledigen. Ge-
ftählt an Körper, Geist und Willen wird er dann das

Eine alte Erfahrung und ein guter Rat:" 

akademische Studium um so leichter erfassen. Auch für
manche, die vor Beendigung ihrer kaufmännischen oder
gewerblichen Lehre stehen, empfiehlt es sich, unmittelbar
daran ihr Arbeitsdiensthalbjahr und die Soldatenjahre
anzuschließen. Und wenn dem einen oder anderen in
ber Dienstzeit die Lust und Liebe zum aktiven Soldaten-
beruf aufgeht, so hat er bei frühzeitigem Dienst noch die
Möglichkeit, mit beiden Händen eine bei entsprechender
Eignung gute Ehance wahrzunehmen.

Also Freiwillige vorl Aber baldi Denn wer im
Herbst 1938 freiwillig eintreten will, für den ist der
5. Januar 1938 ber letzte Zeitpunkt, zu dem er sich bei
dem von ihm gewählten Truppenteil melden muß. (Die
Wehrmeldeämter und Wehrbezirkskommandos geben über
alle Einzelheiten erschöpfende schriftliche oder mündliche
Auskunft.) Wie gesagt: möglichst früh sich melden! Nur.
so ist die Möglichkeit gegeben, sich die Dienstzeit den be-
ruflichen Absichten entsprechend auszuwählen. (Sieht
übrigens bei Militär auch besser aus: »Der Kerl hat
Murr in den Knochenl«)

Noch eins: Der Freiwillige kann sich die Waffengattung
wählen. Aber welche? Früher war es die Kavallerie, die
in manchen Augen ein Schimmer von Romantik umwob.
Heute ist es vielfach der Motor und alles Motorisierte,
das den Blick der begeisterungsfähigen Jugend zunächst
anzieht. Warum sich viel Kopfzerbrechen machen: Aller
modernen Romantik zum Trotz —- die Erfahrung in
Spanien und China beweist es —— bie Jnfanterie ist
immer noch die »Königin des Schlachtfeldes«. Alle anderen
Waffen sind im Grunde genommen nur Mittel zum
Zweck-« der Jnfanterie den Weg zum endgültigen Erfolg
zu bahnen.

Und dann: Ein Jnfanterieregiment von heute sieht
ganz anders aus als im Weltkrieg oder gar noch vor 1914.
Sie Jnfanterie des modernen Heeres braucht nicht nur
Soldaten, die marschieren und mit dem Gewehr 98 um-
gehen können. Jedes Regiment verfügt heute über schwere
und leichte Maschinengewehre, über Minenwerfer, über
Jnfanteriegeschütze, moderne Panzerabwehr- und Nach-
richtenmittel. Es braucht Reiter für einen Reiterzug, dem
in der Hauptsache die Aufklärung und Sicherung obliegt,
braucht für seine bespannten schweren Waffen und sonstige
Fahrzeuge Fahrer von Sattel und Bock. Für viele klingt
es überraschend, wenn man feststellt, daß das Jnfanterie-
regiment von heute fast so viele Pferde hat wie früher
ein Kavallerieregiment. Für seine Jnfanteriegeschütz--
kompanie braucht es Soldaten mit ausgesprochen artille-
ristischer Neigung und Ausbildung, technisches Verständnis
auch für feine Panzerabwehrkompanie; es braucht Kraft-
fahrer, Kraftradfahrer, Fernsprecher. Es gibt fasts für alle
Neigungen und Ausbildung ein ausreichendes und in
der Vielfältigkeit des Zusammenwirkens der Waffen be-
sonders interessantes Betätigungsfeld Jedenfalls wäre
es außerordentlich zu begrüßen, wenn diesmal Freiwillige
sich auch wieder in großer Anzahl für die Jnfanterie
entschließen würden, die immer noch den Kern des Heeres
bildet. Bei rechtzeitiger Meldung braucht sich übrigens
der Freiwillige nicht noch besonders um die Ableiftung
seiner Arbeitsdienstpflicht zu bemühen. Wer als Frei-
williger bei einem Truppenteil angenommen wird, für
den wird die Einziehung zum Reichsarbeitsdienst im
Frühjahr 1938 unmittelbar durch die Behörden selbst
veranlaßt.

‘ lPolizeiliche Meldung.l Gesunden wurde eine
gestickte Kindermütze, ein Kinderhandschuh, ein Paar neue
Kinderstrümpfe, ein Einkaufsnetz. Näheres im Polizei-
qüro des Rathauses.

* sWegschaffung einer Nervenkranken.1 Am 9.d.Mts.
mußte eine Frau von hier, weil sie infolge Nervenkrank-
heit für die Allgemeinheit gefährlich wurde, in eine Bres-
lauer Nervenklinik überführt werden.

* ILandstreicher in polizeiliche Verwahrung ge-
nommen.] Kürzlich wurde in Brvckau ein polnischer
Staatsangehöriger J. auf der hiesigen Bahnhofstraße fest-
genommen, weil er sich in stark verwahrlostem Zustande
befand und barfuß umherlief, wodurch er einen Menschen-
auflauf oerurfachte. J. war auch nicht im Besitz der für
Ausländer erforderlichen Papiere.

* [Sie Kammerlichtspiele Brockaul zeigen den Film
»Die Warschauer Zitadelle«. Der Film führt in das

· Jahr 1906 nach Warschau, in eine Zeit, da die jungen

 

polnischen Patrioten sich verstärkt für die Befreiung ihres
Volkes von der Herrschaft des Zaren einsetzten. Der
Student Konrad Wielgorski sieht die Sinnlosigkeit von
Einzelaktionen ein und hat fich, sehr gegensden Willen
seiner Freunde, aus der Aktivität des politischen Lebens
zurückgezogen. Seine Mutter und seine Schwester haben
sich, ohne daß er etwas davon ahnt, beim Polizei-
Kommandeur für den Sohn und Bruder verbürgt, daß
er, der den Mitbehärden seit langem ein Dorn im Auge
ist, sich politisch nicht mehr betätigen wird. Schließlich
aber führen die Ereignisse zwangsläufig dazu, daß er
wieder ins politische Leben tritt: Er befreit einen Ge-
fangenentransport, bei dem seine Braut ist und der nach
Sibirien unterwegs ist. Mutter und Schwester müssen
die eingegangene Bürgschaft einlösen.

« lNun schlägts aber Dreizehnll Da klopft heute
der Wohnungswerber des Deutschen Turn- unb
Sportfestes wieder an Jhre Türe, und Sie haben den
Fragebogen noch garnicht mal durchgelesen, geschweige
denn richtig ausge llt. — Wollen Sie Breslaus guten
Ruf als gastfreie tadt in Gefahr bringen? 150000
Privatquartiere werden benötigt. Da darf sich niemand
ausschließen, der irgend in der Lage ist, ein Zimmer mit
einem oder mehreren Betten oder wenigstens eine saubere
und freundliche Schlafgelegenheit (kein dumpfes, finsteres
Loch) zur Verfügung zu stellen.

* [Mit KdF. in den Winters Das Amt Reisen,
Wandern und Urlaub der NSG. »Kraft durch Freude«
hat ein reiches Winterprogramm zusammengestellt, das

 

wir nachstehend bekanntgeben: 23. 12.—29. 12. Weih-
nachten in der »Bismarckbaude« (Eule). 29.12.—3. 1.
Silvester und Neujahr in der »Bismarckbaude« (Eule).
25. 12.—1. 1. Weihnachten und Silvester im KdF.-Heim
»Waldfrieden« Krummhübel (Riesengebirge). 25. 12. bis
1.1. Weihnachten und Silvester im KdF.-Heim »Tietzes
Hotel«, Hermsdorf u. Kyn. (Riesengebirge). 25. 12.—5. 1.
UF, Nr. 87 Weihnachten und Silvester in den Allgäuer
Alpen (Pfronten). 25. 12.—26. 12. Weihnachten im Glatzer
Bergland (Wintersport-Kurzfahrt.) 31. 12.—2. 1. Siloefter
unb Neujahr im Eulengebirge. 17.1.—31. 1. Winter-
sportreise in die Bayrifchen Alpen (Reit im Winkel und
Umgebung). 2. 2.—17. 2. Zweite Wintersportreise in die
Bayrischen Alpen (Jnntal mit Audorf und Brannenburg).
1. 1.—8. 1. unb fortlaufenb immer eine Woche: Sport-
aufenthalt im KdF.-Heim »Waldfrieden«, Krummhübel.
2. 1.—9. 1. unb fortlaufenb immer eine Woche: Sport-
aufenthalt im KdF.-Heim »Tietzes Hotel«, Hermsdoerngb.
3. 1.—10. 1. unb fortlaufenb immer eine Woche: Sport-
aufenthalt im KdF.-Heim »Bismarckbaude«, Hohe Eule.
Auskunft erhält man durch die KdF.-Warte und KdF.-
Dienststellen.

« [Mitnahme von Schneeschuhen in die Eisenbahn-
abteile.] Für den bevorstehenden Winterverkehr ist die
Mitnahme von Schneeschuhen in die Abteile 2. Klasse der
Personenzüge und in die 3. Klasse aller Züge allgemein
zugelassen. Soweit in den Seitengängen der DiZugwagen
und in den Vorräumen der Eilzugwagen besondere Ein-
richtungen für die Unterbringung von Schneeschuhen ein-
gebaut finb, können Schneeschuhe in diese Wagen auch
von Reisenden der 1. unb 2. Klasse mitgenommen werden.
Jn Schlaf- und Lierzewagen ist die Mitnahme von Schnee-
schuhen ausgeschlossen. Für die Strecken Breslau Freib.
Bf.-—Berlin Gärle. und Berlin Görle.-Hirschberg
(Riesengeb.) Hbf. sind, wie im erjahre, während des
Wintersportverkehrs in beiden Richtungen in den Zügen
D 191/192, D 193/194, E 177/176 täglich besondere
Wagen »für Reisende mit Schneeschuhen« vorgesehen, die
äußerlich als solche gekennzeichnet finb. Voraussetzung
für die Mitnahme der Schneeschuhe ist in allen Fällen,
daß eine Beschmutzung der Sitze und eine Belästigung
der Mitreisenden nicht eintritt.

Lies Deine Heimatzeitungl
Der ärztliche Sonntagsdienst wird morgen, Sonntag,

von Herrn Dr. Ullrich, Bahnhosstraße 10, wahrgenommen.

  

 

 



KämpferiiirEinigkeituudFreiheit
sum 120. Todestag Max von Schenkendorss am

11. Dezember.
Man möchte der Tatsache nicht nur zufällige Bedeu-

tung beimessen, daß der erste Dichter und Sänger des
Reiches aus preußischem Blute uns vom Lande der Ma-
rienburg geschenkt worden ist, in dem sich die östliche Macht
und Herrlichkeit des alten Reiches am sichtbarsten gezeigt
hatte. Jm Banne verwitterter Zeugen großer Vergangen-
heit, die jugendlich romantischer Schwärmerei soviel von
glänzenden Taten zu erzählen wußten, wuchs der Sohn
des friderizianischen Osfiziers in einer tatenlosen Zeit des
Niedergangs heran. Jnnige Versenkung in die Geschichte
des Deutschen Ordens, seiner Heimat, begeisterten den
jungen Studenten zu erstem dichterischen Schaffen. Als
1808 die baufällige Marienburg auf Abbruch verkauft wer-
den sollte, weil sich die preußische Verwaltung nicht aus
gesamtdeutscher —Verpflichtung genötigt fühlte, diesen
stolzen Zeugen sorgfältig zu erhalten, da erhob der längst
allem Rur-Preußentum entwachsene Schenkendorf warnend
seine Stimme und beschwor mit glücklichem Erfolg die Oef-
sentlichkeit, dieer schmählichen Handel nicht zuzulasfen.

« Rach Preußens Zttsammenbruch schwang er sich zum
geistigen Fuhrer der ,,romantisch-heroischen« Erneuerungs-
bewegung in Königsberg auf, im Kerulande des Wieder-
aufbaus. Wie meist in Zeiten des Umschwungs, da das
Reue noch ungewiß in den Herzen gärt, da man noch nicht
weiß, was man selbst zu tun hat, schob sich für jene Frei-
heitshelden die Versenkung in die Religion in den Vor-
dergrund. J»n mhstisch-katholischer Schwärmerei ersehnte
man die Erlösung und die Heraufkunft eines paradiesischen  

Reiches, die Ablösung der Herrschaft des Schlechten durch
das Gute. Rapoleon indessen triumphierte und schlug alle
Aufstandsbewegungen nieder. Da fand Schenkendorf das
befreiende Wort: »Stahl, von Männerfaust geschwungen,
rettet einzig dies Geschlechts«

Als Rußlands Heere Deutschland erreichten, als
Preußen sich erhob, stellte Schenkendorf freudig seine Kraft
in den Dienst der Volksbetvaffnung. Eine im Duell erhal-
tene Verletzung erlaubte ihm nicht den sehnlichst gewünsch-
ten Dienst an der Front. Aber gerade auch die politische
Verwaltung brauchte Männer mit deutscher und nicht par-
tikularistischer Gesinnung. So unterstützte Schenkendorf mit
seinen begeisternden Kriegsliedern und Gedichten die
eigne Arbeit für den Aufbau des neuen Reiches. Jn ihnen
legte er sein politisches Bekenntnis ab und zeigte dem
unklaren Freiheitsdrang der Preußen. Oesterreicher, Würt-
temberger. Bayern oder Mecklenburger das hohe Ziel
ihres Kampfes: Deutschland ist da, wo um es gekämpft
wird, und überall da, wo deutsch gesprochen wird. »Wo
noch deutsche Worte gelten, wo die Herzen stark und weich.
zu dem Freiheitskampf sich stellten, ist auch heiliges deut-
sches Reicht«

Für die Dichter der Befreiungskriege. für Arndt,
Schenkendorf, Körner, stand das Ziel eines großen völli-
schen Reiches fest, ttnd der gegenwärtige Kampf ging eben-
sosehr gegen alle partikularistische Herrschaft und Restau-
ration wie gegen Napoleon. Jn romantischer Verklärung '
besang Schenkendorf das Ende des Ersten Reiches: »Des .
Hagens böse Taten erlebten wir aufs neu’, von Dalberg
ward verraten des Stammes Ruhm und Treu’.« Jn ein- .
facher, volkstümlicher Sprache, ohne den Vallast einer in
fremdem Kulturgut schweifenden Vegeisterung, schilderte er
den Glanz deutscher Vergangenheit und Größe, hielt dem

Meitstpser. dem Manne aus dem Bon. die IW
kergessenen Taten seiner Vorfahren als heilige Verpflich-
ung vor.

Als die politische und militärische Führung zögerte-
den Rhein zu überschreiten. vereinten Arndt. Görres und
Schenkendorf ihre Stimmen zu beschwörendem Rus. Frei
muß der Rhein werden. Mit seinem ungeteilten Besitz wird
gleich dem Ribelungenschatz die Freiheit des deutschen Vol-
kes gehoben. Die alten Kernlande mit ihren herrlichen
Kaiserpfalzen, mit sagenumtvobenen Burgen und prächti-
gen Städten. die er befang, waren von jeher das Herzstück
der deutschen Ration und mit ihnen der Rhein, der »hei-
lige Rhein«, das Symbol deutscher Größe.

Die politische Verworrenheit der Zeit, die Unsicherheit
der neuen Grundlagen, ließen die Blüte des alten in um
so glänzenderem Lichte erstrahlen. Unermüdlich suchte er
der Sehnsucht des Volkes Richtung und Ziel zu geben und
zu warnen vor der Wiederherstellung verhängnisvoller
Kleinstaaterei, die das alte Reich zerstört hatte. »Nimmer
wird das Reich zerstöret. wenn ihr einig seid und treul«

Der Wiener Kongreß begrub alle Hoffnungen und
brachte auch Schenkendorf um die Früchte seiner politischen
und dichterischen Lebensarbeit, denn seine Dichtung hatte

l immer im Dienste nationaler Erziehung gestanden, im Be-
g reitmachen des Volkes für die politische Reuordnung. Und
z gerade hierin sehen wir die besondere, für jene Zeit völlig

neue Bedeutung der Freiheitsdichter, daß sie nicht nur
Kämpfer für ein kommendes völkisches Reich der Deutschen
waren, sondern sich in ihren einfachen nationalen Liedern
an das Volk als an die selbstverantwortlich handelnde

· politische Wirklichkeit Deutschlands wandten. D H lt
Z r. . .
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Pelz
direkt aus der Werkstatt
Jnkell ab R". 480-

rat-ten ab II 95.—

Pelz-Günzel
Kürschnermeister
Breslau VI

Friedrich—Wilhelm-Straße 94
Rui 28877
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mit Küche per 1. 1. 38

zu mieten gesucht.
Ofiert. mit Preisangabe an

  

Wöskll

Sil   gest-litt haftet
frisch und
angenehm !„

 

 
 
 Maciewsky

Rombach, Kr. Breslau.  
 

Briefpapier

von der einfachsten bis zur besten Qualität

Brlelkasseuen

Klnderkasseuen

Blockpackungen
hält vorrätig

Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12
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Aehnlieh wickeln sieh unzählige Verkaufsgespräche ab.

Die riesige Auswahl erleichtert Ihnen den Einkauf, BL-

. «« H
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Verkäufer beraten Sie zweckentsgreehend, Sie

sind immer zufrieden, wenn Sie Prager-Kleidung ist-M
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Zahlungs-Erlelohterung durch die KKG.‚ Gartenstraße

Albrechts“. 51. Ecke schallt-tilgte

reger
us t . Ho Inh.PaulGrzeslk-Herrenkleidorfabrik Jetztln arlschem Besitz

wir-Ists 2 375° 295° 24°°19°° Sonntag. den 12. unu 19. vers-must- uon 13—10 unt- gamma!
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STAMMHAUS

Frass-He schenken
heißt Schirdewan schenken. Eine

,· Schirdewan-Originalsüllung ist ein
stets gern gesehenes Geschenk, das

« keiten, zur Erholung und Ent- —
.. ’ spaunung im eigenen Heim, als J

Tröster und Sorgenbrecher für G] /5: "V
. unzählige Gelegenheiten ist W
« Schirdewan der geeignete Ar-

tikel. Billigste, mittlere und seinite
:- Marien in größterAuswablftebenzu ‚w‘

— ·- 37 e ch’ed. Liköre
o ri toon RM.

12 verschied. Sorten Rum nnd Arrak
— « chnitt u. Original) v. RM. 2.80

is 1 .20 stir die alpin. = 0.7 Ltr. usw. .

Bei ol er Auswahl finden Sie «
bestitsnmcki das Passende in den

SchirdewamSYeaialläden
und sang atten

Verw. Hugo Rü iger, Czme

Auskunft und Austragsannabme
auch Ruf 56530 

 

l « Kinder, hört mal zu!

Wenn Ihr jetzt die Sparbüchse plündert,
da wäre doch

1 Dose ‚Alle Tage Sonntag‘

zu 1.50 RM. -
ein feines Geschenk. Das ist nämlich
der gute Kaffee, den die Eltern so
gern trinken / Mutti freut sich bestimmt,
weil Ihr so praktisch denkt, und Vati ist

dabei gleich mitbeschenkt / Auch andere
gute Sachen zeigt Euch wirklich gern die
status-estimate

Warenversorgung 3;}:
Brocken

Kessels-aussen 7 Große Koloniestr. 1a    
 

Viehzählung.
Die Viehzählungsliste über die am 3. Dezember 1937
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Bahnhofstraße 12
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stattgefundene Viehzählung liegt in der Zeit vom 11. De-
zember 1937 bis 25. Dezember 1937 während der Dienst-
stunden von 8—13 Uhr im Zimmer 9 (Registratur) des
Rathauses zur öffentlichen Einsicht aus.

Die Ergebnisse der Viehzählung sollen gemäß § 10
Abs. 2 der ViehseuchenentschädigungssSasgung vom 11.März
1927 für die Ausschreibung der Vieh«euchenumlage des 

 

Brockauer Vereinsaitzeigem
man Brodan.

Abteilung statt. Erscheinen ist Pflicht. — Spiele am Sonntag

11 Uhr »Reichsbahn« 1. Männer — ,,Stephan« 1. Männer.

beide, Sonnabend, den 11. Dezember, um
20 Uhr findet bei Michalik, Hauptstr., eine Vollversammlung unserer

Brockaut Handballt 9 Uhr ,,Reichsbahn« Angd —- »UW.« Angd.

Faßt-am 14 uhk »Auch-bahn« »Ist-. — ,,Rvßungen« »Jaget-n

Jahres 1938 mit der Maßgabe Geltung haben, daß die
bei der staatlichen Biehzählung etwa nicht mitgezählten
Esel, Maultiere und Mauleselbestände ebenfalls in die
Viehzählungslisten unter den Einhufern auszunehmen sind.

Brockau, den 9. Dezember 1937.

· Der Bürgermeister.
Herrmann.

in

 

Soldateukameradschaft Brockam
20 Uhr Appell im Lokal Michalik. Dienstag, den 14. Dezember-
  Inserieren brlngi Gewinn!


